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 

 

 Deutschland hat über 80 Mio. Einwohner. Davon sind 60 Mio. Menschen aktive Konsumenten 

bzw. beeinflussen mit ihren täglichen Entscheidungen unser aller Leben und unsere Zukunft. 

Der Großteil unserer Kaufentscheidungen sind „unterm Strich‘, nach wie vor mit spürbar de-

struktiven Folgen für den Einzelnen, für die Mitmenschen und die Umwelt verbunden.  

 Wo sind die Allgemein-Medien, die dem Verbraucher wirklich kompetent und zuverlässig im 

Dschungel der Möglichkeiten zur Seite stehen?  

 Das neue !Aha! Lifestyle-Magazin schließt diese Lücke. Die Sensibilisierung der Konsumenten 

und der Wirtschaft für ein nachhaltiges, gesundes und verantwortungsbewusstes Leben steht zu 

100 % im Mittelpunkt. Das Vermitteln von Informationen, Zusammenhängen und Anregungen 

für das Praktizieren einer nachhaltigen und vor allem bewussten Lebensweise ist die zentrale 

Intention von !Aha!. Dies reicht vom täglichen Lebensmitteleinkauf über die Wahl der Kleidung, 

Mobilität, ... bis hin zum Bau von wohngesunden Energiesparhäusern.  

 !Aha! wendet sich sowohl an die breite Öffentlichkeit als auch an Entscheidungsträger in der 

Wirtschaft; insbesondere all jene, die sich bisher erst ansatzweise oder noch gar nicht mit Nach-

haltigkeit auseinandergesetzt haben. Aber natürlich auch ökologisch sensibilisierte Menschen 

kommen bei !Aha! auf ihre Kosten.  

 !Aha! zeigt unterhaltsam-informierend, dass eine nachhaltige Lebensweise keinesfalls Verzicht 

auf Genuss, Komfort und hohe Wertigkeit bedeutet, sondern dass bewusster Konsum ein wichti-

ger Schlüssel für ein gesundes Leben ist. 

 

 Alle Beiträge für !Aha! sind sorgfältig und sauber recherchiert. Zusätzliche Details zu den The-

men sowie Quellen und Statistiken findet der Leser am Ende eines jeden Beitrags unter den 

handverlesenen Weiterführende Informationen.    

 

Die entspricht 1:1 der Druckausgabe ist (nach einer kurzen 

und einmaligen Registrierung) dauerhaft kostenlos zugänglich und steht auch als PDF zum kos-
tenfreien Download bzw. Ansicht zur Verfügung. 

 Umfang: 156/160 Seiten, Erscheinung: 1/4-jährlich, Auflage:  ab. 50.000 Exemplare, Verbrei-

tung:  bundesweit, Verteilung: 25.000 Exemplare durch Direktzustellung und 25.000 über Lese-

zirkel, Messen und weitere Schnittstellen, Preis bei Einzelbestellung: 9,80 € inkl. Zustellung 

innerhalb Deutschlands, ABO über 4 Ausgaben: 30,00 € inkl. Zustellung innerhalb Deutsch-

lands, Recyclingpapier,  

 

 Im Fall einer 90 %igen Anzeigendeckung wird ein Gewinn in Höhe von ca. 10 - 15 % erzielt! 

50 % vom Gewinn wird nachweislich Projekten und Organisationen, die eine nachhaltige und 

gesunde Lebensart fördern, als Spende zur Verfügung gestellt.  

 !Aha! ist u.a. offizieller Premium-Förderer vom gemeinnützigen, deutsch-europäischen The-

PerfectHouse-Wettbewerb. Weitere Informationen zum TPH-W unter www.ThePerfectHouse.org. 

http://www.online.aha-magaine.com
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 Mit dieser Erkenntnis des amerikanischen Künstlers John Cage möchten wir Sie herzlich will-

kommen heißen zu unserer ersten Ausgabe von !Aha!.  Dieses etwas andere Lifestyle-Magazin 

präsentiert neue realisierbare Modelle für einen verantwortungsvollen Umgang mit der Natur 

der Umwelt und womit alles beginnt: mit sich selbst.   

 

 !Aha! zeigt Menschen aus Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst und Kultur, die sich tagtäglich für 

eine bessere Welt einsetzen. Das Magazin zeigt Ihnen aber auch Wege in eine lebenswerte und 

gesunde Zukunft für sich und Ihre Kinder. 

 So lautet der Titel unserer ersten Ausgabe: Wohnst du noch oder stirbst du schon? Die Fakten 

sind ernüchternd. Dass es auch anders geht, zeigen wir Ihnen in der Rubrik Bauen und Wohnen 

– von ökologischem Dämmen und Naturbaustoffen über Modernisierung bis hin zur Innenaus-

stattung finden Sie viele Tipps und Anregungen für ein gesundes Wohnen.  

 Aber !Aha! bietet wesentlich mehr. Projekte, wie mit erneuerbaren Energien (Windkraft, Pho-

tovoltaik, Biogas) Zukunft gestaltet wird, werden ebenso vorgestellt, wie Personen, die in alterna-

tiven Unternehmensbereichen wertvolle Pionierarbeit geleistet haben.   

 !Aha! liefert Hintergrundwissen zu Themen wie Ernährung und Gesundheit und Umwelt und 

Nachhaltigkeit. In der Rubrik Natur und Garten finden Sie wichtige Tipps für eine naturgerechte 

Gartengestaltung. Umweltzertifikate, Prüfsiegel und Labels sind übersichtlich aufgelistet. Au-

ßerdem erleichtern viele weiterführende Links zu jeder Rubrik ein Weiterdenken und Weiterfor-

schen.  

 Machen Sie einen  Ausflug in die Wunderwelt Regenwald oder lassen Sie sich inspirieren von 

unseren Beiträgen zu den Themen: Stille ist ein Weg oder Bruttoinlandsglück. 

 

 Bedanken möchten wir uns an dieser Stelle für das Vertrauen, welches uns die vielen Gastau-

toren und Anzeigenpartner entgegen gebracht haben und für die engagierte Mitarbeit des Re-

daktionsteams, der Bildredaktion, von Satz und Layout  und des Fachbeirats. Ohne sie alle wäre 

dieses Magazin nicht möglich gewesen. 

 

 Nun wünschen wir Ihnen ein unterhaltsames Lesen, sowie Inspiration und Motivation für ein 

gesundes und nachhaltiges Leben. 

 

mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com


Grußwort,  

B 
ildung für nachhal-

tige Entwicklung 

vermittelt Kindern, 

Jugendlichen und Erwach-

senen nachhaltiges Denken 

und Handeln. Der einzelne 

erfährt somit: 

 Mein Handeln hat Konse-

quenzen.  

 Nicht nur für mich und 

mein Umfeld, sondern auch 

für andere.  

 Ich kann etwas tun, um 

die Welt ein Stück zu 

verbessern.  

 Mit der UN-Dekade 

„Bildung für nachhaltige 

Entwicklung (2005-2014)‘ 

haben sich die Staaten der 

UN verpflichtet, dieses Kon-

zept zu stärken – vom Kin-

dergarten, Schule, berufli-

cher Ausbildung, Universi-

tät über Forschungsinstitu-

te, außerschulische Weiter-

bildungseinrichtungen bis 

zum informellen Lernen  

außerhalb von Bildungsein-

richtungen.  

 !Aha! möchte zu der Sen-

sibilisierung einer breiteren 

Bevölkerung für einen 

nachhaltigeren Lebensstil 

beitragen und wir wün-

schen dem neuen Magazin 

viel Erfolg auf dem Weg! 

 

Alexander Leicht 
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K 
ennen Sie das? Neulich 

musste ich mir am Bo-

chumer Hauptbahnhof 

eine 0,5-Liter-Flasche Wasser kau-

fen. Aus Plastik. Nicht regional. 

Für 1,85 €.  

Dabei hätte ich nur eine halbe 

Stunde früher im Büro daran den-

ken müssen, meine Flasche aufzu-

füllen. Vergeblich suche ich auf 

dem Bahnhof nach einem Trink-

wasserhahn. 

 Ich bin ärgerlich: Obwohl wir tolles Trinkwasser haben, 

das für uns fast kostenlos aus der Leitung kommt, kaufen 

wir Unmengen an Wasser in (meist Plastik-) Flaschen. 

 

 Ein nahe liegender Grund ist natürlich die Gesundheit. 

Viele Menschen nehmen an, dass das Wasser in der Flasche 

mit seinen scheinbar-detaillierten Inhaltsangaben gesünder 

sei als Leitungswasser.  

 Das ist allerdings ein Trugschluss. Aktuelle Untersuchun-

gen unabhängiger Institute bescheinigen dem Leitungswas-

ser in Deutschland eine exzellente Qualität. Auch wird es viel 

öfter geprüft als die Wässerchen in den Flaschen.  

 Bei den Flaschenwassern kommt hinzu, dass Plastikweich-

macher chemische Emissionen an das Wasser abgeben, 

wenn sich die Flüssigkeit mehrere Tage in dem Behälter 

befindet. Diese können über längere Zeit bis zur Unfrucht-

barkeit führen. In punkto Gesundheit geht Leitungswasser 

mit 1 : 0 in Führung . 

 Bequemlichkeit könnte ebenfalls ein Antrieb sein, der 

Mensch ist schließlich ein gemütliches Gewohnheitstier. Da 

ist mir persönlich mit meiner automatischen Hauslieferung 

an Trinkwasser durch die Leitung mehr gedient. Die Fla-

schen müsste ich nach Hause schleppen. Mir ist das viel zu 

mühsam. Auch bei der Bequemlichkeit geht der Punkt an 

das Leitungswasser - 2 : 0.  

Ist Geld der Grund? Der gute alte homo 

oeconomicus müsste sich eigentlich mit 

dem Finger an die Stirn tippen, dass wir 

für ein fast kostenloses Gut, das wir in 

Deutschland derzeit im Überfluss haben 

und welches qualitativ hochwertig ist, pro 

halbem Liter 1,85 € zahlen. Und das dann auch noch für eine 

(oft) mindere Qualität. Auch ökonomisch gesehen hat das 

Leitungswasser die Nase eindeutig vorn – 3 : 0.  

 Was ist dann der Grund? Vielleicht ein psychologischer? 

So eine schicke Wassermarke vermittelt einen Lebensstil 

und sie zeigt: Ich kann mir das leisten. Ist vielleicht die 

Wahrnehmung des Wassers als Konsumgut der Grund? 

Kaufen wir es, weil es ein Statussymbol ist? Da würde dann 

natürlich das Flaschenwasser einen Punkt machen. Mit sei-

nem oft schicken Design ist es um einiges attraktiver als das 

nackte Wasser aus der Leitung - 3 : 1. 

 Und – wie konnte ich es vergessen – es kommt natürlich 

noch ein weiterer zentraler Faktor ins Spiel: und zwar der 

gute alte Geschmack.  Schwierig, schwierig, über Geschmack 

lässt sich nicht streiten. Und Leitungswasser kann außerdem 

regional unterschiedlich schmecken. Eine wirklich objektives 

Kriterium ist der Geschmack aber auch nicht. Wohnungs-

nachbarn eines Freundes mochten ihr eigenes Wasser nicht 

trinken, fanden dann aber seines, als sie bei ihm zu Besuch 

waren, wundervoll. Wie soll man da zu einer Beurteilung 

kommen? Hier wollen wir es bei einem Unentschieden las-

sen.  Wobei ein bis drei Blättchen Zitronenmelisse, Minze, 

ein kleines Stückchen Apfel - je nach Geschmack, fast jedem 

Wasser ein sehr feines Aroma verleihen können. Damit also 

doch 4 : 1 für das Leitungswasser! 

 Seltsam, dass dennoch so wenige Menschen Leitungswas-

ser bevorzugen. Vielleicht zählt der Konsum- und Status-

punkt  5- oder 10fach?  

 

 Ich trinke seit vielen Jahren Leitungswasser. Eine weitere 

bzw. meine persönliche Motivation ist, dass der ökologische 

Fußabdruck* von Leitungswasser zu 1.000 Mal geringer ist 

als Flaschenwasser.  (*= Energieverbrauch, freigesetzte 

Treibhausgase wie CO2, Umweltschäden -> siehe Wikipedia) 

 

Zuhause habe ich eine sehr schicke 

Glas-Karaffe, in der ich mir und meinen 

Freunden mein (Leitungs-) Wasser kre-

denze.  

 

Wasser „delüx‘ !  

Meine Freunde lieben es ... 

… und ich natürlich auch.  
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 - >  M A C H B A R K E I T  

Deutschland auf Grund ihrer Giftigkeit 

für Mensch und Umwelt schon lange 

verboten.  

 

 Hungerlöhne für die Kakaobauern  

 Kinderarbeit (und Prostitution) 

 Gesundheitsbedrohliche Arbeits-

bedingungen 

 Massive Umweltschäden 

 Pestizidrückstände im Produkt 

 

 Das gilt übrigens auch für 

„Schokotrunk“ und alle anderen kakao-

haltigen Produkte. Hinzu kommen bei 

konventioneller Schokolade gesund-

heitsbedenkliche, gehärtete Fette, 

künstliche Aroma- und Konservie-

rungsstoffe, raffinierter Industriezu-

cker etc. und fertig ist unsere liebste 

Nascherei.   

 Billig angebaut und billig verarbeitet 

- dafür gibt´s die „gute‘ Schokolade 

aber auch schon für 99 Cent und billi-

ger. Gewissenlos für Gewissenlose? 

 Möchten wir so etwas wirklich 

„genießen“ und durch unseren Kauf 

unterstützen?    

men arbeiten und dahin vegetieren. 

Der Kinderhandel aus den Nachbar-

ländern floriert. Beliebt sind 10 - 

12jährige Jungen und Mädchen, billi-

ge Arbeitskräfte ohne Aussicht auf 

eine lebenswerte Zukunft, von sexuel-

lem Missbrauch ganz zu Schweigen. 

Schule ist meist Luxus, den sich nur 

wenige leisten können.  

 Sie schuften meist über 12 Stunden 

am Tag, sieben Tage die Woche bei 

glühender Hitze. Die Kakaofrüchte 

werden mit der Machete geerntet und 

aufgeschlagen, eine schwere, gefährli-

che Arbeit, bei der es oft zu Verletzun-

gen kommt. Medizinische Versorgung 

ist meist nicht vorhanden. Ein neuer 

„Sklave“ ist billiger, es gibt ja genug. 

 Die Säcke mit den Kakaobohnen 

sind schwer und werden von den Kin-

dern über weite Strecken geschleppt , 

meist bis zur völligen Erschöpfung.  

 Dazu kommt die Verwendung von 

Pestiziden und andere Gifte, die mas-

sive Umweltschäden verursachen und 

eine große gesundheitliche Belastung 

für die Arbeiter darstellen. Die für die 

Arbeit mit chemischen Spritzmittel 

notwendige Schutzkleidung für Haut 

und Atemwege ist selten vorhanden. 

Erst recht nicht das Wissen um den 

richtigen Umgang.  Zu Fuß und stun-

denlang werden die Kakaobohnen mit 

dem Gift besprüht. Viele der verwen-

deten Substanzen sind bei uns in 

S 
ie ist die Königin der Süße und 

bietet in unzähligen Variatio-

nen und Kombinationen an, 

unsere Sinne zu verzücken.  

 Ein wichtiger Grundstoff ist dabei 

Kakao. Seinen Ursprung hat er in der 

Amazonasregion von Südamerika. 

Heute sind es  weltweit 5 bis 6 Millio-

nen Kleinbauern, vor allem in Afrika, 

die mit Ihren Familien vom Kakaoan-

bau leben. Deren Arbeitsbedingungen 

sind jedoch katastrophal. Trotz härtes-

ter Arbeit, reicht der Verdienst kaum 

zum Überleben. Hilfsorganisationen 

sprechen von mehr als 600.000 Kin-

dern, die allein an der Elfenbeinküste, 

Ghana, Kamerun, Guinea und Nigeria 

unter extremen gesundheitsbedrohli-

chen Bedingungen auf den Kakaofar-

http://www.aktiv-gegen-kinderarbeit.de
http://www.welthungerhilfe.de
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http://www.oroverde.de
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S 
chokolade ist nicht nur lecker 

sondern in Maßen genossen 

auch gesund. Kakao enthält 

Theobromin, das das zentrale Nerven-

system stimuliert.  Die im Kakao  eben-

falls enthaltenen Polyphenole sollen 

entzündungshemmend und krebsvor-

beugend wirken. Außerdem schützen 

sie den Körper vor freien Radikalen. 

Schokolade, vor allem Bitterschokolade 

enthalten wertvolle Mineralien, vor 

allem Magnesium. Als medizinisch 

belegt gilt außerdem, dass Schokolade 

durch die Freisetzung von Endorphi-

nen im Gehirn Glücksgefühle auslöst. 

 Voraussetzung für eine positive Wir-

kung auf unsere Gesundheit sind aller-

dings eine hochwertige Qualität, ein-

wandfreie Verarbeitung und ein mode-

rater Verzehr. 

 Kakaopflanzen gedeihen besonders 

gut in Pflanzengemeinschaften (nicht 

in Monokulturen), was den Erhalt ei-

nes intakten Ökosystems mit hoher 

Artenvielfalt sichert. Es kommen weder 

chemische Spritzmittel zum Einsatz 

noch ist gentechnische verändertes 

Saatgut zugelassen. Eine gesunde Ka-

kaobohne ist der Grundstoff einer ge-

sunden Schokolade.  

 Langfristig angelegte Handelsverträ-

ge, die den Bauern und Arbeitern eine 

faire Bezahlung zugestehen, könnten 

dabei den Kakaobauern und ihren Fa-

milien gute Lebensbedingungen mit 

Perspektive auf einen angemessenen  

Wohlstand ermöglichen. Morgens 

Schule und Nachmittags praktische 

Ausbildung z. T. auch auf Kakaoplanta-

gen sind wünschenswerte Alternativen.  

 Auch die weiteren Schokoladezuta-

ten bedürfen einer entsprechenden 

Qualität. Natürlich guter Geschmack 

aus natürlichen Zutaten bedeutet, 

wenn z. B. Vanillegeschmack auch von 

Vanille stammt, Fruchtgeschmack von 

echten Früchten, usw. hochwertige 

pflanzliche Fette, mineralstoffreicher 

Rohrohrzucker sind ein weiteres Muss. 

 

 Gute Lebensbedingungen für die 

Kakaobauern und Verarbeiter  

 Keine Kinderarbeit 

 Eine intakte Umwelt 

 Natürliche und gesunde Zutaten 

 Gesundheit & ein gutes Gewissen 

 

 Ist gute Schokolade ..., hergestellt 

von glücklichen Menschen in einer 

lebenswerten Umwelt, bezahlbar und 

gesund, ... eine Utopie?    
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S 
chokolade verzückt schon seit 

Jahrhunderten unsere Sinne. 

Berücksichtigen wir beim Ge-

nuss von Schokolade auch die Her-

kunft, gleicht der IST-Zustand (S. 12) 

einem Horrorfilm, und der SOLL-

Zustand (S. 13) klingt wie eine schöne 

Utopie. Doch diese Utopie ist bereits 

Realität! Stellvertretend für alle Anbie-

ter von guter und fair gehandelter Bio-

Schokolade, beschreiben wir den Her-

stellungsprozess von Schokolade am 

Beispiel von Vivani. 

 

 Die Kakaobohnen, die für die Bio-

Schokolade verwendet werden, stam-

men aus ökologisch bewirtschafteten 

Familienbetrieben in Lateinamerika. 

Kinderarbeit gibt es hier nicht. Die 

Kleinbauern werden fair bezahlt und 

die Kinder gehen zur Schule. Das 

Grundwasser ist sauber und pestizid-

frei. Hier leben und arbeiten gesunde 

und zufriedene Menschen im Einklang 

mit der Natur. 

 Zweimal im Jahr erfolgt die Ernte 

von Hand mit einer Machete. Die vom 

Fruchtfleisch umgebenen Bohnen wer-

den, zwischen Bananenblättern in spe-

ziellen Kisten aufgestapelt und über 

 Natürlich ist auch hier in Deutsch-

land die Weiterverarbeitung ökologisch

-sozial, sowie mitarbeiter- und umwelt-

freundlich ausgerichtet.  

 Bei einem Preis ab 1,49 € pro Tafel 

leckere Schokolade (100 Gramm) aus 

allerbesten Zutaten zeigt sich am Bei-

spiel von `Vivani´ auch, dass rundum 

Gutes und Gesundes wirklich für jeden 

finanzierbar ist. Nebenbei erübrigen 

sich bei Bio und Fair-Trade auch die 

Ausgaben für Umweltschutz und Ent-

wicklungshilfe.  

 

   Fazit: Ein weiterer beeindruckender 

Beleg für die Machbarkeit einer konse-

quent öko-sozialen und für jeden 

Verbraucher bezahlbaren Marktwirt-

schaft! Gesunde und zufriedene Men-

schen,  im Gleichgewicht mit der Natur 

- mit dieser Gewissheit beginnt der 

wahre Schokoladen-Genuss!  

sieben Tage bei 50 Grad fermentiert. 

Anschließend werden die Bohnen 

unter mehrfachem Wenden an der 

Luft getrocknet. Noch bevor die Boh-

nen das Lagerhaus verlassen, werden 

sie im Labor auf Qualität, Konsistenz 

und Inhaltsstoffe untersucht.   

 Nach einer dreiwöchigen Seereise in 

Deutschland angekommen, werden 

die Kakaobohnen in der Schokoladen-

fabrik weiterverarbeitet. Im ersten 

Schritt erfahren die Kakaobohnen eine 

Röstung bei über 100 bis 160 Grad. 

Anschließend wird der hochwertige 

Kakaobruch mit weiteren Zutaten wie 

Bio-Roh-Rohrzucker und Bio-

Kakaobutter im Melangeur vermischt. 

Die nicht verzehrbaren, aber nähr-

stoffreichen Schalen hingegen finden 

als Bio-Mulch Verwendung.  

 Zwischen Walzen wird die Schoko-

ladenmasse auf eine Feinheit von un-

ter 20 µm gebracht. Jetzt sind die Be-

standteile so zart, dass wir sie im 

Mund als eine einheitliche Masse 

empfinden. Nun folgt der wichtigste 

Schritt der Schokoladenherstellung: 

das Conchieren. Durch das etwa 

18stündige beständige Bewegen der 

Schokoladenmasse wird der zarte 

Schmelz der Schokolade erreicht. Qua-

litätskontrollen und weitere Arbeits-

schritte folgen, bis hin zur verpackten  

Tafel feiner Schokolade im Ladenre-

gal. 
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M E I N U N G  < -  

Information PUR: 

Das Umweltbundesamt  

Materialprüfung: 

Das eco-Institut 

Die Wohnraum-Experten: 

Das Sentinel Haus Institut 
H I L F E   für Betroffene: 

Das Institut Umwelt- & Wohnmedizin der Uniklinik Freiburg 

 

 

http://www.pixelio.de/


                                 ->     W O H N G E S U N D H E I T 

 Familie Meier* ließ in ihrer Wohnung einen neuen 

Teppichboden verlegen. Kurze Zeit danach bekamen 

sie eine kerngesunde Tochter. Im Alter von drei Jahren 

wurden schwerste Gehirnschäden festgestellt.  

 In Zusammenarbeit von Umweltmedizinern und 

Schadstoffexperten konnte die Ursache gefunden wer-

den:  Die chemischen Ausdünstungen des Teppichs bil-

deten mit denen des Klebers in Bodennähe, selbst nach 

Jahren, eine hochgefährliche Stoffmischung. Diesen 

Ausgasungen war das Kleinkind während der Krabbel-

phase ausgesetzt.  

 Die festgestellten Gehirnschädigungen sind irrepara-

bel. Das Kind bleibt Zeit seines Lebens schwer behin-

dert und vollzeitpflegebedürftig.    

F 
rische und saubere Luft tut gut! Wir wissen 

auch, dass Luftverschmutzung ob durch Ver-

kehr und Industrie oder am Arbeitsplatz, unse-

rer Gesundheit schadet. Filter, Emissions- und Abgasre-

gelungen, tragen zu einer spürbar besseren Luft- und 

Lebensqualität bei. Dabei geht es aber nicht nur um die 

Außenluft. Überlegen Sie sich einmal selbst, wie viel 

Zeit Sie tatsächlich draußen verbringen. Wohnung, 

Schule, Arbeit, Einkaufen, Schlafen - rund 80 % ihres 

Lebens verbringen die Deutschen in geschlossenen 

Räumen. Wie sieht es also mit unserer Raumluft aus? 

Zwei Beispiele verdeutlichen die Situation: 

 

 Familie Müller* kaufte ein neues Energiesparhaus  

mit 140 qm Wohnfläche aus klebstoffgebundenen 

Holzwerkstoffplatten. Kurze Zeit nach Bezug begannen 

die Kinder über Übelkeit, Kopfschmerzen, Sehstörun-

gen und Asthma zu klagen. Nach Untersuchungen 

durch verschiedene Ärzte, wurde ein Ingenieurbüro mit 

Schadstoffmessungen im Haus beauftragt. Einige gifti-

ge Chemikalien überschritten die empfohlenen Grenz-

werte in der Raumluft um das bis zu 20fache. Als Ursa-

che wurden die überall im Haus verwendeten, klebstoff-

gebundenen Holzwerkstoffplatten identifiziert. Bei 

Einzelprüfungen blieben die Emissionen der als schad-

stoffarm bezeichneten Platten innerhalb der vorgeschrie-

benen Grenzwerte. Die gefährlichen Überschreitungen 

entstanden durch die verwendete Gesamtmenge und 

die Addition der Schadstoffe in der Wohnraumluft.  
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 In den letzten 40 Jahren wurden über 120.000 künst-

liche Chemikalien und Stoffe neu geschaffen. Die mög-

lichen Folgen aus Kombinationen und Wechselwirkun-

gen sind bis heute nicht erforscht. Die Subtilität der 

künstlichen Schadstoffe reflektiert sich in ebenso subti-

len Auswirkung auf unsere Gesundheit. Berücksichti-

gen wir noch, dass  wir in unseren Wohnungen tagtäg-

lich diesen Emissionen ausgesetzt sind, dann wird es 

Zeit richtig Angst zu bekommen (siehe Kasten).   

 Ein weit verbreiteter Irrtum ist der Hinweis auf die 

Produktzulassung. Die Prüfungen für diese techni-

schen Zulassungen beinhalten, bis auf ganz wenige 

Ausnahmen, keine Schadstoffmessungen, sondern 

testen und bestätigen lediglich, dass der vom Hersteller 

beschriebene Nutzen auch tatsächlich zutrifft bzw. eine 

funktionale Mindestqualität gewährleistet ist.  

 Im gewerblichen Bereich und am Arbeitsplatz ist die 

Einhaltung von Schadstoffgrenzwerten gesetzlich vor-

geschrieben, im Wohnungsbau jedoch nicht! (-> S. 44) 

Eine gesetzliche Regelung würde die Persönlichkeits-

rechte des Einzelnen zu sehr einschränken, heißt es. 

Wer profitiert, Verbraucher oder Industrie?  

 Fakt ist: Wären die empfohlenen Schadstoff-

Grenzwerte des Umweltbundesamts auch im Woh-

nungsbau gesetzlich bindend, müssten weit über die 

Hälfte aller Wohneinheiten in Deutschland für unbe-

wohnbar erklärt werden. Genau betrachtet wäre es für 

viele gesünder, den Winter im (Leinen-) Zelt auf einem 

Campingplatz zu verbringen, als sich kontaminierter 

Raumluft auszusetzen.      

D 
ie Gefahren durch Ausgasungen von chemi-

schen Substanzen, Schwermetallen, Elektro-

smog und Schimmelsporen lauern in unse-

ren Wohnungen fast überall. Ursachen bei Schimmel 

sind häufig planerische Fehler  bzw. unsachgemäße 

Bauausführungen, sowie das Wohn- und Fensterlüf-

tungsverhalten der Bewohner. Bei den chemischen 

Emissionen wird es heikel. Bis auf wenige Ausnahmen 

emittieren alle Kunststoffe gesundheitsgefährdende 

Substanzen. Dazu gehören die vielen chemisch erzeug-

ten/veredelten Baustoffe und Bauteile, aber auch die 

Innenausstattung wie Farben, Möbel, Polster, Matrat-

zen, Gardinen, Bodenbeläge, Haushaltsgeräte. 

 Die Menge macht zwar das Gift, dies setzt aber vor-

aus, dass man weiß, welche Menge einer Substanz was 

genau bewirkt. Hier beginnt die große Unsicherheit. 

Erschwerend kommt dazu, dass gerade in den letzten 

Jahren Mediziner die hohe Wirksamkeit auch hochver-

dünnter Giftstoffe bestätigen.  
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Über 50% aller Allergien werden von 

Schimmelsporen verursacht. Schim-

melsporen findet man u.a.: 

 in Bauholz, Nass– bzw. Winterbau 

 unter feuchten Estrich: Feuchtigkeit 

in der Isolierung, Schimmelsporen 

„puffen“ mit jedem Schritt über die 

Randdehnfugen in den Raum. 

 bei Ausführungsmängel, fehlerhaf-

ter Gebäudeabdichtung 

 bei konstruktiven Fehlern, Tau– 

und Kondenswasserbildung  

 bei Wärmerückgewinnungssysteme, 

Lüftungsanlagen, vor allem Lüftka-

näle mit eckigem Querschnitt wie 

Flachrohre bzw. rund-ovale Leitun-

gen mit geriffelter Oberfläche 

 

… verursachen Krebs, schwere Atem-

wegs- und Immunerkrankungen. , 

Quellen sind z. B.   Glas- und Mine-

ralwolle, asbesthaltige Baustoffe wie 

Dämmstoffe, Verkleidungen und 

Nachtspeicheröfen 

 

Die Ausgasungen und die Interaktion 

flüchtiger chemischer Substanzen 

aus festen, weichen und flüssigen 

Kunststoffen sind neben schadstoff-

belasteter  Ernährung, Kleidung und 

Körperpflegemitteln eine der Haupt-

ursachen der gesundheitlichen Dege-

neration der deutschen Bevölkerung. 

Typische Vorkommen beim Hausbau 

sind: 

 Grundierungen, chemische Beton-, 

Estrich-, Mörtel- und Putzvergütun-

gen 

 Kleber, Fugen- und Dichtmittel, 

Fliesenkleber, Spachtelmassen  

 Beschichtungen, Lacke, Farben, 

Lasuren, Versiegelungen, Impräg-

nierungen, Holzschutzmittel,  

 Klebstoffgebundene Holzwerkstoff-

platten wie OSB, MDF, etc. 

 Kunststofffolien, Klebebänder 

 Schaumstoff-Dämmstoffe, Puffer-

speicherisolierung 

 Kunststoffe wie Rohre (die grauen 

HT-Rohre sind aus unbedenkli-

chem PP), Lüftungsrohre, Kabel, 

Fensterrahmen, Gerätebauteile.  
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T I T E L T H E M A  

W 
ohnraumgestaltung und Einrichtung sind 

so individuell wie der Mensch an sich. Sie 

dienen dem praktischen Bedarf, aber auch 

der Geborgenheit und dem Wohlbefinden. Doch genau 

dieses schwebt oft dabei in großer Gefahr! 

 Neben den verwendeten Baustoffen und Komponen-

ten (siehe linke Seite) beeinflussen vor allem die Innen-

raumstoffe unsere Raumluftqualität.  Weit über die 

Hälfte aller Raumgestaltungsmittel und Innenausstat-

tungen belasten durch chemische Emissionen (Aus-

gasungen) unsere Raumluft und verursachen in vielen 

Wohnungen schwerwiegende Schadstoffbelastung mit 

gravierenden gesundheitlichen Folgen (Seite 20). 

 

Die häufigsten Schadstoffquellen im Wohnbereich: 

 Wandfarben, Putze, Grundierungen, Fliesenkleber  

 Teppichböden, Glattböden wie PVC, Parkettböden, 

Laminat, Kleber, Siegellacke (auch wasserlöslich), 

Dichtmittel, Bodenleisten, ... 

 Sofas, Sessel, Tische und Stühle, Küchen-, Wohn-

zimmer– und Kleiderschränke, Betten und Matrat-

zen, synth. Kuscheldecken, Kuscheltiere, ... 

 Lichter und Lampen, Schalter und Elektrogeräte, 

Multimedia und Computer  

 Decken, Tücher und Bezüge, Gardinen 

 Reinigungsmittel, Hygiene- & Kosmetikartikel 

 

 Selbst wenn die Emissionen einzelner Komponenten 

für sich noch ungefährlich sind, so kann spätestens die 

Summe der Emissionen aller Baustoffe, Wohnungsges-

taltungsmittel und Einrichtungsgegenstände zu extre-

men gesundheitsschädlichen Schadstoffbelastungen 

führen (siehe auch Seite 16). 
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Vorkommen:  Ursachen sind Pla-

nungsfehler und Bauschäden (durch 

falsche oder minderwertige Ausfüh-

rung), aber auch Wohn- und Lüftungs-

fehler seitens der Bewohner.  

 Immer häufiger finden sich ver-

keimte Lüftungsanlagen im Woh-

nungsbau. Die oft verwendeten Flach-

kanäle und Flexirohre sammeln in 

ihren Ecken und Unebenheiten Fein-

staub mit hohem organischen Anteil, 

der wiederum unterschiedlichsten 

Schimmelkulturen als Nahrungs-

grundlage dient.  

Tipp: Auf glattwandig-runde Lüftungs-

kanäle und ausreichend Revisionsöff-

Mögliche Folgen: Schädigungen des 

Hormon- und Immunsystems, Krebs, 

Mattigkeit, Kopfweh, Seh- und Kon-

zentrationsstörungen   

Vorkommen: Bodenbeläge, Küchen- 

und Haushaltsgeräte, Kunststoffbautei-

le und –gehäuse generell, Duschvor-

hänge, Fensterrahmen, Lüftungsrohre, 

Accessoires, Folien  

Mögliche Folgen:  Erbgutveränderun-

gen, Störungen des Hormon– und 

Herz-Kreislaufsystems, Krebs, SBS*, 

Kopfschmerzen, Schädigung von Ge-

hirn/Nerven mit geistigen Behinderun-

gen, Augenreizungen, Reizhusten  

Vorkommen:  Lösungsmittel, Farben, 

Lacke, Kleber, Kunststoffe, Möbel, Bo-

denbeläge,  Verbundstoffe, Dämmstof-

fe, Polster, Elektronik, Computer, Mul-

timediageräte, Reinigungsmittel 

Mögliche Folgen: Allergien, Krebs,  

Kopfschmerzen, Schädigung von Ge-

hirn/Nerven, Augenreizungen, SBS*, 

Reizhusten 

Vorkommen: Kunststoffe, klebstoffge-

bundene Holzwerkstoffe und Spanplat-

ten, Küchen-/Möbel, Farben, Lacke, 

Kleber, Dämmstoffe, Verbundstoffe, 

aber auch Kosmetik, Kleidung 

Gesundheitliche Folgen:  Allergien, 

Nerven- und Gehirnschäden, Kopfweh, 

Schwindel, Mattigkeit, Magenproble-

me, Krebs, Immunschwäche 

Vorkommen:  Farben, Lacke, Wasser-

rohre, Hausstaub, Leder, Textilien, 

Möbel, aber auch in Kosmetik, Spiel-

zeug  

Gesundheitliche Folgen:  Schimmel-

sporen enthalten sehr gefährliche 

Aflatoxine und verursachen Allergien, 

SBS*, Hals– und Kopfschmerzen, 

Herz-Kreislaufstörungen, gelten sogar 

als krebserregend! 

nungen für die jährliche Reinigung 

achten. 

Hausstaub kann natürlich Pollen 

und ggf. Milben enthalten, das ist 

aber „nur‘ für Allergiker relevant. 

Eine viel größere Gefahr für unsere 

Gesundheit wurde bisher kaum 

beachtet. Siehe dazu S. 17, Kasten.  

Folgen: Schädigung der Atemwege, 

Asthma, Krebs 

Vorkommen:  Glas- und Mineral-

wolle, Asbest 

 

 Weitere Gesundheitsrisiken z.B. 

durch Wechselwirkungen der Che-

mikalien untereinander oder mit 

anderen Ursachen, z.B. Schimmel, 

Elektrosmog, etc. sind als sicher 

anzunehmen.   
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T I T E L T H E M A  

D 
as Bewusstsein um die Zusammenhänge von 

Umwelt und Gesundheit ist in den letzten 

Jahren zwar größer geworden, dennoch ist 

weiter ein deutlicher Anstieg der sogenannten Zivilisa-

tionskrankheiten zu verzeichnen. 

 Die Ausgasungen und Interaktion flüchtiger chemi-

scher Substanzen aus Kunststoffen aller Art, Lacken, 

Grundierungen,  Verpackungs-, Dicht- und Klebemit-

teln entwickelten sich in den letzten 30 Jahren gerade 

in „Konsumländern‘ wie Deutschland zu einer der 

Hauptursachen der gesundheitlichen Degeneration.  

 

 Das Tückische bei modernen Schadstoffen und 

Schimmelsporen ist, dass wir die Folgen nicht unmit-

telbar zu spüren bekommen und es daher sehr schwer 

ist, Wirkungen die richtige Ursache zuzuordnen (S. 16 - 

17).  Abgesehen von spontan auftretenden Allergien, 

vergeht bis zur Spürbarkeit einer Erkrankung einige 

Zeit. Doch dann ist es vielleicht zu spät, die Ursache zu 

erkennen und wir sind auf Beurteilungen von Experten 

angewiesen.  Und die nächste Frage ist: Wollen wir 

alles überhaupt so genau wissen? Was, wenn die Wahr-

heit unbequem ist und uns gar nicht gefällt? 

 Man mag es kaum glauben, aber alle wichtigen Infor-

mationen für ein gesundes und nachhaltiges Leben 

werden höchst kompetent und verständlich aufbereitet 

von Ministerien und deren Organisationen kostenfrei 

angeboten. Zahlreiche Experten stehen auch z. B. bei 

der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe und dem Um-

weltbundesamt für kostenlose Informationen, Broschü-

ren und Telefonberatung zur Verfügung.  

 Einige wenige Labels und Zertifikate bieten ebenfalls 

eine zuverlässige Orientierung. Eine  Auswahl empfeh-

lenswerter Labels wird auf Seite 140 - 141 vorgestellt.  

 

 Entscheidend ist, zu wissen, was man will und in wie 

weit man bereit ist, den eigenen gesunden Menschen-

verstand und damit auch das Wissen um mögliche Fol-

gen bei der Kaufentscheidung  mit einzubeziehen.  
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Bei genauem Hinsehen ist billig gar nicht so billig, 

sondern eigentlich ziemlich teuer. Denn wir bezahlen 

statt mit Geld mit unserer Gesundheit. Denken wir 

einmal weiter, nämlich an die Folgekosten und den 

emotionalen Schaden durch: 

 langjährige medizinische Behandlung und Medika-

mente 

 persönliches Leid, psychische Belastung, Ein-

schränkungen bei Arbeit und Freizeit 

  volkswirtschaftlichen Schaden durch verminderte 

Leistungsfähigkeit, Arbeitsausfälle, Frührente und 

nicht zuletzt die Umweltzerstörung 

Gesundes Leben ist möglich und finanzierbar! Es ist 

alles da: Gesunde Bauweisen und Möbel, gesunde Klei-

dung, gesunde Nahrung - und zwar für jedes Budget. 

Wir müssen eigentlich nur unserem gesunden Men-

schenverstand vertrauen und entsprechend handeln. 

 Selbst eine gründliche Schadstoffmessung in einer 

durchschnittlichen Wohnung kostet nicht mehr als ein 

Computer vom Discounter (ab 500 - 700,- €).  

 Das sollte uns doch unsere Gesundheit und die unse-

rer Kinder wert sein. - Oder  nicht?    

W 
ir machen uns viele Gedanken über das, 

was wir gerne hätten und wie wir es be-

kommen. Wir kaufen Magazine, Bücher 

und surfen stundenlang im Internet, um Einzeldaten 

zu vergleichen, um ja das Beste zu finden („man ist ja 

nicht blöd‘) und dann tun wir alles Mögliche, um das 

preisgünstigste Angebot zu finden. 

 Aber bei all der Fülle der Angeboten und Kaufmög-

lichkeiten unterlassen wir es, die wichtigste aller Fragen 

zu stellen:   

Tut das mir das auch wirklich gut? 

 Ist unsere Gesundheit überhaupt noch Bestandteil 

unseres Wohlbefindens - oder wird diese komplett un-

serer Habgier und Eitelkeit geopfert und unsere Ver-

nunft gleich mit dazu? 

   Wie viele Stunden, Tage und Wochen müssen Sie 

arbeiten, um eine schöne Küche, ein Sofa oder einen 

Teppich kaufen zu können? Ist das Objekt der Begier-

de, diesen Aufwand überhaupt wert? - Vielleicht ist es 

besser, diese Zeit mit den Kindern zu verbringen,  et-

was zu tun, das dem Wohlbefinden tatsächlich dient 

oder für etwas wirklich Gutes zu sparen. Denn wenn 

Sie nicht explizit darauf geachtet haben, dann ist auch 

Ihre neueste Errungenschaft nur ein weiterer Beitrag 

zur Gefährdung Ihrer Gesundheit. 

 Fast 30 % aller Deutschen leiden an einer Allergie, 

knapp 50 % aller Männer in Deutschland sind nahezu 

unfruchtbar, unsere Gesundheitssysteme befinden sich 

auf Grund der Überbeanspruchung kurz vor dem Zu-

sammenbruch! 

   Kein Witz: Wenn wir so weiter machen, sind die 

Deutschen in zwei bis drei Generationen ausgestorben 

(Sterilität, defektes Erbgut, etc.)! Warum kaufen wir 

Dinge, die uns und unsere Liebsten langsam, aber si-

cher umbringen bzw. nachhaltig unsere körperliche 

und geistige Gesundheit schädigen?  

   Oder sind unsere selbstschädigenden Kaufentschei-

dungen und Prioritäten etwa schon Folgen von Ausga-

sungen und Co.?  

   Hätten unsere Ur-Großeltern so gelebt wie wir heute, 

gäbe es die meisten von uns nicht!  

http://www.pixelio.de/
http://www.UBA.de
http://www.sentinel-haus.eu
http://www.baubiologie.de
http://www.dguht.de
http://www.biomess.eu
http://www.aha-magazine.com


ür Mensch und Umwelt – so lautet der Leitspruch, 

den sich das Umweltbundesamt (UBA) auf die 

Fahne geschrieben hat. Das UBA versteht sich als 

ein Frühwarnsystem für mögliche zukünftige Beein-

trächtigungen des Menschen und seiner Umwelt. 

Schon heute die Probleme von Morgen identifizieren – 

das ist eines der Ziele dieser zentralen Umweltbehörde 

Deutschlands. Konkret bedeutet das: Gefahren für 

Mensch und Umwelt rechtzeitig erkennen, bewerten 

und praktikable Lösungen vorschlagen. 

 Das 1974 gegründete Amt geht mit gutem Beispiel 

voran. Der Sitz in Dessau ist ein ökologischer Muster-

bau. Unter dem energiesparenden Gebäude befindet 

sich der größte Erdwärmetauscher Deutschlands, der 

mit Frischluft von außen für ein gesundes Raumklima 

in den Büros sorgt. Auch mit Strom wird sorgsam um-

gegangen. Lichtschalter sucht man hier vergebens, das 

Licht brennt nur, wenn sich jemand in einem Raum 

befindet und geht automatisch aus, wenn der Raum 

leer ist.  

 Um immer auf dem aktuellen Stand der Forschung 

zu sein, wurden für die Wissenschaftler und Fachleute 

des Amtes  eigene Laboratorien eingerichtet. Außerdem 

werden Forschungsaufträge an wissenschaftliche Ein-

richtungen und Institute vergeben. So arbeiten weltweit 

erfolgreich Ökonomen, Chemiker, Biologen oder Juris-

ten an der Lösung unterschiedlichster Umweltproble-

me. Kontakte zu internationalen Einrichtungen, wie    

z. B. das WHO*, gewährleisten einen hohen Wissens-

tand. Die wichtigsten gesetzlichen Aufgaben des Um-

weltbundesamtes sind: 

 die wissenschaftliche Unterstützung der Bundesre-

gierung 

 die Exekutive von Umweltgesetzen 

 die Information der Öffentlichkeit 

 Auf den Internetseiten findet der Suchende ein 

verbrauchergerechtes Informationsangebot mit An-

sprechpartner und Telefonnummer. Eine kostenlose 

Beratung aus erster Hand ist selbstverständlich.  (cah) 

G 
efährliche Rückstände und gesundheitsge-

fährdende Chemikalien, die sich direkt am 

menschlichen Körper, in Innenräumen oder 

in der Bausubstanz befinden – darauf hat sich das  Köl-

ner  eco-Institut spezialisiert. Hersteller, Importeure 

und Exporteure aus der ganzen Welt können hier ihre 

Waren  auf gesundheitliche und ökologische Verträg-

lichkeit prüfen und bewerten lassen. Dieser führende 

Anbieter für Produktprüfungen und Qualitätssicherung 

bietet umfangreiche Dienstleistungen im Bereich 

Schadstoff- und Emissionsprüfungen nach internatio-

nalen Normen und Standards. Geprüft werden in den 

modernen Laboratorien des Instituts u. a.: 

 Bauprodukte wie Anstrich- und Beschichtungen 

 Bodenbeläge wie Teppiche, Parkette oder Laminate, 

Möbel aller Art 

 Textilien wie Bettwäsche oder Bekleidung und 

Schuhe 

 Einrichtungsgegenstände wie Möbel oder Matrat-

zen 

 Freizeitprodukte wie Kinderspielzeug und Sportar-

tikel 

 Für die Vergabe des hauseigenen rot-grauen Siegels 

mit der Aufschrift `eco-Institut Tested Product´ wer-

den strenge Maßstäbe gesetzt, die weit über die beste-

henden gesetzlichen Vorgaben hinausgehen. Um diese 

Zertifizierung zu erhalten, müssen Pro-

dukte oder deren Bestandteile nicht nur 

toxikologisch unbedenklich, sondern 

auch umweltverträglich sein. 

 Auf seiner Website veröffentlicht das 

eco-Institut regelmäßig eine Liste von 

zertifizierten Produkten, die das Siegel bekommen 

haben. Hier kann sich jeder also vor dem Kauf eines 

Holzlackes, einer Matratze oder eines Spielzeugs infor-

mieren, welche Gebrauchsgegenstände die strengen 

Kriterien erfüllen. 

 Neben der Prüfung von Produkten bietet das eco-

Institut Seminare und Fortbildungen an und veranstal-

tet regelmäßig Vorträge auf Fachmessen und Kongres-

sen. Außerdem informiert ein monatlicher Newsletter, 

den man auch online abonnieren kann, informiert über 

wechselnde Themen, in denen es um Produkte und 

deren Einfluss auf unsere Gesundheit geht. Inzwischen 

setzten auch Ämter und Ministerien wie das Bundes-

amt für Materialforschung und Prüfung, sowie das 

Bundesministerium für Verbraucherschutz, ebenfalls 

auf die Expertise der Prüfer aus Köln. (cah)

http://www.umweltbundesamt.de
http://www.umweltbundesamt.de/service/weitere.htm
http://www.eco-institut.de
http://www.eco-institut.de/
mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com


I 
n den eigenen vier Wänden, auf dem Boden oder 

unter dem Dach stecken oft viele Schadstoffquel-

len, wie z. B. chemische Emissionen aus Lösungs-

mitteln, Formaldehyd, Elektrosmog, Stäube, Schimmel-

pilze und Bakterien.  Solche Chemikalien und Schad-

stoffe  können die Gesundheit der Bewohner beein-

trächtigen und dann wird der Traum vom eigenen 

Heim bald zum Albtraum. 

 Das Freiburger Sentinel Haus Institut (SHI) ist eine 

Forschungs- und Beratungseinrichtung, die sich auf die 

Planung und Umsetzung von wohngesunden Lebens-

räumen in Neu- und Umbauten spezialisiert hat. Das 

wissenschaftlich entwickelte Sentinel Haus Konzept 

ermöglicht eine vertraglich garantierte Qualität nach 

strengen gesundheitlichen und ökologischen Richtli-

nien, die europaweit einzigartig ist. 

 Ein wesentlicher Bestandteil des Konzeptes ist die 

aktive Begleitung aller Mitwirkenden während des ge-

samten Bauprozesses: Bauherren werden aufgeklärt, 

Planer und Handwerker werden von kompetenten Mit-

arbeitern, die alle aus dem Baubereich stammen, unter-

stützt und beraten. Das fängt an bei der Auswahl des 

Baumaterials und geht bis zur Endprüfung durch unab-

hängige Gutachter nach Fertigstellung des Objekts. Die 

Prüfer testen in allen Räumen, ob die vorher vertraglich 

festgelegten Zielwerte hinsichtlich der Schadstoffe und 

Raumluftqualität eingehalten wurden. Dies wird dann 

mit dem SIH Gesundheitspass bescheinigt. 

 Neben der Baubegleitung sieht sich das Sentinel-

Haus Institut auch als Partner von Fachhandel und 

Herstellern, sowie als Vermittler von Wissen rund um 

das Thema gesundes Bauen. In Seminaren werden 

Handwerker geschult und durch die Zusammenarbeit 

mit der Bauindustrie werden Prozesse in Gang gesetzt, 

die dazu führen, dass auch dort ein Umdenken zuguns-

ten wohngesundheitlich unbedenklicher Baustoffe statt-

finden kann.  

 Wohngesundes Bauen ist eine wichtige Investition in 

Behaglichkeit und Gesundheit. Dabei ist die Angst vie-

ler Bauherren, dass das Eigenheim bei Berücksichti-

gung ökologischer Aspekte zu teuer werden könnte, 

völlig unbegründet.   

 

(cah)
 

D 
er Anstieg von Neurodermitis, Asthma, Aller-

gien und Unverträglichkeiten verschiedenster 

Art wirft  immer häufiger die Frage nach den 

Ursachen dieser Zivilisationskrankheiten auf, von de-

nen Jung und Alt betroffen sind. Ein Erklärungsmodell 

liefert sicherlich die Ernährungs- und Lebensweise der 

Menschen. Aber es gerät auch zunehmend der Aspekt 

gesundheitsverträglichen Wohnens in den Blickpunkt 

von Wissenschaft und Forschung.  

 Die Innenraumluft ist zunehmend angereichert mit 

Emissionen aus verschiedenen Baumaterialien und 

Einrichtungsgegenständen sowie mit unterschiedlichs-

ten Staubpartikeln und Fasern. Betrachtet man diese 

Entwicklung und die Tatsache, dass die Anforderungen 

modernen Bauens mit der Reduzierung  des Energie-

verbrauchs zu einer Verminderung der Frischluftzu-

fuhr in Häusern und Wohnungen führen, so besteht 

Grund genug zur Sorge. Hinzu kommt, dass der 

Mensch in unseren Breiten mehr als 80 % seiner Le-

benszeit in Innenräumen verbringt.  

 Um die Forschung im Bereich gesundheitsverträgli-

ches Wohnen auf ein wissenschaftliches Fundament zu 

stellen, wurde 2008 am  Institut für Umweltmedizin 

und Krankenhaushygiene (IUK) des Universitätsklini-

kums Freiburg eine Abteilung für Wohnmedizin einge-

richtet. Diese Einrichtung arbeitet eng mit der hausin-

ternen Umweltambulanz und mit Forschungsinstituten 

in ganz Europa zusammen. Außerdem kooperiert die 

Abteilung für Wohnmedizin mit spezialisierten wissen-

schaftlichen Organisationen und wird von der Stiftung 

Toxikologie der Innenraumluft  unterstützt. Das übergrei-

fende Zusammenspiel von Wissenschaftlern, Sachver-

ständigen und  Ärzten ermöglicht eine beispielhafte 

zielorientierte Effizienz. 

 Das Leistungsspektrum der Abteilung für Wohnme-

dizin umfasst u. a.: 

 Schadstoffforschung und Schadstoffmessungen vor 

Ort 

 Entwicklung neuer Messtechniken 

 Beratung und Information 

 Entwicklung von Sanierungskonzepten 

 Hilfe und Behandlung von Betroffenen 

Eine kostenlose  telefonische Beratungsstelle (0761 – 

270 8329) informiert unbürokratisch und schnell. De-

taillierte Gespräche sind  nach Terminvereinbarung 

möglich. Eine Behandlung erfolgt in der Umweltmedi-

zinischen Ambulanz (0761 – 270 8201). (cah) 

http://www.sentinel-haus.eu
http://www.uniklinik-freiburg.de/iuk/live/wohnmedizin.html
http://www.sentinel-haus.eu/
http://www.aha-magazine.com
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Liste aber regelmäßig erweitert wird, ist auch bei Her-

stellern von Bau- und Einrichtungsprodukten viel Ver-

unsicherung und Bürokratie entstanden. 

 Auch die Thematik der Innenraumluftqualität wird 

auf europäischer Ebene nun stärker diskutiert. 

Deutschland und Frankreich sind die ersten Länder, 

die eigene Vorgaben zu verpflichtenden Emissionsprü-

fungen von Bau– und Einrichtungsprodukten machen. 

Diese sollen später in einer europäisch harmonisierten 

Regelung aufgehen. Für die Hersteller der betroffenen 

Produkte heißt das aber, dass derzeit beide Regelun-

gen beachtet werden müssen. Die vorgeschriebenen 

Prüfungen sind kombinierbar, auch in Verbindung 

mit Qualitätslabeln wie  z. B. unserem eco-Institut-

Label.  So können Kosten eingespart werden. 

 Das Augenmerk liegt sicherlich nicht nur auf 

„Wohn“-Gesundheit, sondern allgemein auf der Innen-

raumhygiene. Der Mensch verbringt viel Zeit seines 

Lebens in Innenräumen – die  eigene Wohnung, die 

Arbeitsstelle, öffentliche Gebäude… Daher wurden ja 

auch bei den internationalen Bewertungssystemen 

zum nachhaltigen Bauen beispielsweise durch DGNB* 

und LEED**, Kriterien zur Innenraumhygiene aufge-

nommen. Nachhaltiges Bauen und Einrichten werden 

immer wichtiger und dazu gehört natürlich auch der 

Gesundheitsschutz der Gebäudenutzer. 

 Was die zukünftige Entwicklung betrifft, so denke 

ich, dass Hersteller, die jetzt schon Wert auf das Emis-

sionsverhalten und die Inhaltsstoffe Ihrer Produkte 

legen, sich im Markt durchsetzen werden und daraus 

einen Vorteil erfahren. 

 Dr. Frank Kuebarth: Das eco-Institut war Ende der 

80er Jahre eines der ersten Institute in Deutschland, 

das sich für die Entwicklung von qualitativ hochwerti-

gen Produkten im Sinne des Gesundheits- und Um-

weltschutzes eingesetzt hat. Ein wesentlicher Teil unse-

rer Arbeit besteht in der Untersuchung von Gegenstän-

den des täglichen Gebrauchs auf gesundheitsgefähr-

dende Inhaltsstoffe. 

 Seit einigen Jahren rücken zusätzlich die Emissionen 

aus Bauprodukten und Einrichtungsgegenständen in 

den Fokus. Diese können eine bedeutende Quelle für 

Verunreinigungen der Innenraumluft darstellen. Neue 

energiesparende und luftdichte Bauweisen verschärfen 

dieses Problem zusätzlich. 

 Unser Konzept bestand von Anbeginn darin, Pro-

duktherstellern Hilfestellung auf dem Weg zu einer 

größeren gesundheitlichen und ökologischen Verträg-

lichkeit zu bieten. Dazu gehören alle Materialien, die 

sich im Wohnumfeld im Innenraum und in der Bau-

substanz der Gebäude befinden, wie Bauprodukte, Bo-

denbeläge, Matratzen, Tapeten, Farben, Textilien, Mö-

bel, etc.. Früher galt unser Engagement häufig als exo-

tisch. Heute gehören bei jeder Produktentwicklung wie 

selbstverständlich Prüfungen der Inhaltsstoffe und 

Emissionen dazu. 

 Die Inhaltsstoff-Diskussion hat mit der neuen euro-

päischen Chemikalienverordnung REACH sicherlich 

einen Höhepunkt erfahren. Diese verpflichtet jeden 

Produkthersteller bei einer Überschreitung von 0,1 

Massenprozent eines auf einer Liste der europäischen 

Chemikalienagentur ECHA aufgeführten besonders 

besorgniserregenden Stoffes zur Information. Da diese 

http://www.dgnb.de
http://www.dgnb.de
http://www.eco-institut.de/
http://www.reach-info.de
mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com
http://www.usgbc.org
http://www.usgbc.org


Der RaumluftWächter sorgt 

dafür, dass im Büro und zu 

Hause keine dicke Luft auf-

kommt. Das kleine USB-

Tool reagiert auf bedenkli-

che Gerüche, VOCs, For-

maldehyde und zeigt sogar 

kleinste Mengen giftiger 

Kohlenwasserstoff-Verbin-

dungen in der Luft an 

(leider keine Weichmacher). 

Er alarmiert Nutzer und 

trägt zu einer gesunden 

Umgebung  bei – ideal für 

das Büro oder Zuhause. 

Rot, Gelb, Grün: Die LEDs 

in Ampelfarben zeigen, 

wann es wieder Zeit zum 

Lüften ist. Betrieben wird 

der Luftqualitätssensor per 

USB-Netzteil oder am USB-

Slot des PC. Eine Software 

zur Messdatenerfassung 

steht kostenlos im Inter-

net  zum Download bereit.  

 Der RaumluftWächter er-

setzt zwar keine umfassen-

de Schadstoffuntersuchung, 

ist aber hinsichtlich Vorsor-

ge und Vermeidung ein 

empfehlenswerter Gesund-

heitsschutz im Taschenfor-

mat (33,- €). 

Kurzmeldung  

Nachhaltige, innovative Be-

sonderheit/Neuigkeit  

 

 

machen es möglich! Das 

Bauprinzip der natürlichen 

Zelle als „Pneu‘ ist dabei 

das Vorbild. So wird mit ei-

nem minimalen Material-

einsatz eine größtmögliche 

Stabilität und ein sehr ho-

her Komfort erzielt.  

 

 
 

Futuristisch! Gestern eine 

Messetrennwand, heute eine 

S w i m m i n g p o o l -

Überdachung, morgen eine 

attraktive Veranstaltungsloca-

tion, übermorgen ein Winter-

garten - Pneumocell, luftge-

füllte und beliebig zusam-

mensetzbare Baumodule, 

http://messeag.wordpress.com/category/pneumocell/
http://www.sentinel-haus.eu/
http://www.pneumocell.com
http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_4
http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_4
http://www.sentinel-haus.eu/
http://www.anzeigen.aha-magazine.com
mailto:mailto:anzeigen@aha-magazine.com
http://www.pneumocell.com/pneumocell.html


M y home is my castle. 

Glücklich die Menschen, 

die die Mittel haben, sich 

ihre Castles zu bauen. Eichenparkett, 

Fußbodenheizung, große Terrassen - 

wer Geld hat, kann sich diesen Luxus 

leisten.  

 Anders sieht es aus, wenn man mit 

Wohnberechtigungsschein (WBS) 

unterwegs ist. Wer einkommens-

schwach ist, kann keine hohen An-

sprüche an die Beschaffenheit seiner 

vier Wände stellen. Preisgünstiger 

Wohnraum ist in Deutschland knapp, 

obwohl er heute gefragter ist, denn je. 

Trotz Förderung gibt es immer weni-

ger Sozialwohnungen.  

 Finanziell Schwächere können sich 

meist nur schlecht ausgestattete Woh-

nungen in unbeliebten Stadtteilen 

leisten. Und doch ist es durchaus 

möglich, Wohnraum mit hohen Stan-

dards und bezahlbaren Mieten zu 

bauen.   

 In Bielefeld steht ein solches Mus-

terbeispiel. Edler Schiefer im Treppen-

haus, Fußbodenheizung in den barrie-

refreien Wohnräumen, dreifach ver-

glaste Fenster mit elektrischen Jalou-

sien, hochwertige Sanitäranlagen.  

 „Der Verzicht auf den Keller spart 

enorme Kosten. Im Grunde ist es doch 

egal, wo ich Dinge lagere – unterm 

Haus oder oben‘, sagt Adomako. „Und 

eine Terrasse, wo sich alle treffen kön-

nen, sorgt für mehr Gemeinschaft. Da 

haben meine afrikanischen Wurzeln 

wohl eine Rolle bei der Planung ge-

spielt.‘  

 Die vielen Extras waren keine Bedin-

gung für das Darlehen, er hätte einfa-

cher und billiger bauen können. Doch 

der Architekt legt Wert auf Nachhaltig-

keit. „Auch Menschen mit niedrigem 

Einkommen haben ein Recht auf gutes 

Wohnklima.‘ 

 „Wer billig baut, macht vielleicht am 

Anfang Profit, doch nach zehn Jahren 

sehen die Wohnungen abrissreif aus.‘  

 Auch wenn die Sozialwohnungs-

klientel nicht unbedingt den besten 

Ruf hat, ist der Architekt überzeugt: 

„Gebt den Menschen hochwertigen 

Wohnraum - und sie werden ihn pfle-

gen. Steckt sie in Plattenbauten mit viel 

Beton und wenig Grün - und sie sehen 

keinen Grund, pfleglich mit ihren 

Wohnbunkern umzugehen‘. 

 

 Da gewinnt der Begriff, „Sozialer 

Wohnungsbau‘ eine ganz neue Di-

mension.  

 Wohnungsentwürfe, die statt einsa-

mer Tristesse auch ein Leben der Be-

wohner miteinander fördern, gesundes 

Raumklima, in denen Schadstoffe kei-

ne Chance haben, sparsame Heizsyste-

me, die die Umwelt schonen (und ne-

benbei auch die Geldbeutel der Bewoh-

ner). Adomako schuf damit ein echtes 

Musterbeispiel für den sozialen und 

regulären Wohnungsbau! (ta)  

 Ein kontrolliertes Lüftungssystem 

mit Wärmerückgewinnung sorgt nicht 

nur für ein gesundes Wohnklima, son-

dern senkt auch die Energiekosten, die 

in diesem Haus ohnehin niedrig sind. 

Für Warmwasser sorgen Solarpanels 

auf dem Dach.  

 Bei dieser Beschreibung könnte man 

meinen, es handele sich um exklusive 

Eigentumswohnungen. Doch in dem 

Neun-Parteien-Haus leben nur Famili-

en mit WBS. Mit staatlicher Förderung 

hat der Paderborner Architekt Kofi 

Adomako das Haus gebaut.  

 Trotz der Ausstattung sind die Mie-

ten niedrig - der Quadratmeter kostet 

weniger als fünf Euro! Andernorts 

zahlt man für diesen Standard gern das 

Dreifache.  

 Das Haus, nach KfW-40-Standard 

errichtet, hat selbst das NRW-

Bauministerium überrascht, das eine 

Delegation zur Besichtigung schickte.  

 Zu Adomakos grundlegender Philo-

sophie gehört kostengünstiges Bauen 

mit hohen ökologischen Standards. So 

hat das Haus keinen Keller; Abstell- 

und Gemeinschaftsräume befinden 

sich im Dachgeschoss, umgeben von 

einer Gemeinschaftsterrasse.   

http://www.adomako.com
http://www.adomako.com/
http://www.tinaadomako.de
http://www.adomako.com/
mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com


 Zwar sind Rahmenbedingungen durch Hunderte von 

Vorschriften, Richtlinien und Gesetzen im Baubereich 

geregelt, viele andere für den Verbraucher wichtige 

Punkte wie Nachhaltigkeit, Werterhalt, Wohngesund-

heit finden jedoch keine Berücksichtigung. 

 Als sei diese Unsicherheit nicht genug, gibt es allein 

im Bereich Bauen und Wohnen über 300 Labels und 

Zertifikate. Bis auf wenige Ausnahmen (S. 140 - 141) 

widmen sich fast alle Zertifizierer nur einem bzw. we-

nigen spezifischen Details, und die dienen meistens 

letztendlich der Verkaufsförderung.  

 

 Dabei ist eine perfekte Wohnung oder ein perfektes 

Haus kein Hexenwerk. Jedes Tierchen ist in der Lage, 

sich ein perfektes Heim zu schaffen – ökologisch kor-

rekt, nachhaltig, energieeffizient,  gesund,  behaglich  

und individuell Viele Tiere, z. B.  Bienen und  Ameisen 

sind in der Lage, sich perfekte Städte mit funktionieren-

der Infrastruktur zu schaffen. 

 

 Natürlich gibt es auch bei uns in Deutschland Planer, 

Handwerker, Baustoffhersteller, sowie Möbel- und 

Hausanbieter, die seit je her, mit entsprechender Kom-

petenz verantwortungsbewusste Leistungen und Ergeb-

nisse zu finanzierbaren Konditionen anbieten. 

 

 Aber wie finde ich die richtigen Anbieter und Part-

ner? Wohin wende ich mich, wenn ich das 

„Gesamtpaket“ suche, ich ein wohngesundes, umwelt-

gerechtes und wertiges Heim haben will, in dem ich 

auch in 30 Jahren noch gesund und glücklich leben 

kann?  Wo fange ich an zu suchen und wer hilft mir 

dabei, die Spreu vom Weizen zu trennen?   

 Nicht nur für wertbewusste Menschen  kommt  es 

heutzutage einer Suche nach der "Nadel im Heuhaufen 

gleich", ein geeignetes Heim für sich zu finden. Oft 

genug entpuppt sich der Weg zum Traumhaus oder zur 

Traumwohnung als ein gefährliches Abenteuer mit 

ungewissem Ausgang. Selten bekommt man das, was 

man sich wünschte und erwartete. Ein eigenes Heim ist 

für die meisten Menschen die größte Investition ihres 

Lebens. Doch angesichts der Schwemme an Angeboten,  

der Vielfalt an Möglichkeiten und der Dimension der 

Unternehmung mit ihren vielen, zu beachtenden De-

tails, sind viele Menschen überfordert und begehen oft 

genug unkritisch und leichtgläubig die größte Fehlent-

scheidung ihres Lebens (siehe Titelthema S. 16 - 27). 
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 Eine Besonderheit ist, dass sich Teilnehmer auch mit 

einem „virtuellen‘ Projekt beteiligen können. D.h., so 

ein Haus wurde zwar noch nie gebaut, aber der Teil-

nehmer unterzeichnet eine strafrechtsverbindliche Er-

klärung, dass der beschriebene Haustyp die Mindestan-

forderungen erfüllt und jederzeit zum angegebenen 

Festpreis auch gekauft werden kann. 

 Diese Regelung baut auch der konventionellen Bau-

wirtschaft eine gangbare Brücke. Schließlich geht es 

nicht darum etablierte konventionelle Unternehmen 

durch lauter „Ökos‘ zu ersetzen, sondern die bereits 

existierenden Firmen zu einem verantwortungsbewuss-

ten Umdenken zu motivieren bzw. ihnen wenigstens 

die Chance dazu zu bieten. 

 Eine Fülle von zuverlässigen Informationen zu allen 

Themen rund um das Thema Bauen, Wohnen und 

Gesundheit, stehen schon jetzt, wert– und gesundheits-

bewussten Menschen online zur Verfügung. Hilfesu-

chende finden dort auch Kontakte zu engagierten und 

kompetenten Fachleuten und Organisationen. 

 

 Der Wettbewerb begann im September 2009 mit 

einer Kick-Off Veranstaltung und der Vorstellung der 

ersten 5 Teilnehmer. Bisher haben über 40 Unterneh-

men ihre Absicht zur Teilnahme bekundet. Ende 2012 

werden in Freiburg zum ersten mal die Gewinner prä-

miert und die Datenbank mit den Auswertungen veröf-

fentlicht. 

  Initiator der vom TPH-W ist die gemeinnützige 

WorldFutureProjects Foundation mit Sitz in Mönchen-

gladbach. !Aha! ist Förderer des TPH-W.  

Details zum Bewertungs- und Prioritätenmodell, sowie 

zu den Teilnahmebedingungen:    

 Es gibt Institute und Organisationen, die sich der 

Erforschung und Beurteilung eines dieser Kriterien 

gewidmet haben, aber noch keine Organisation, die das 

Bauen in diesem Sinne unter ganzheitlichen Aspekten 

zusammenführt. Diese Lücke wird mit dem TPH-W, 

geschlossen. Der TPH-W ist keine Konkurrenz zu be-

stehenden Einrichtungen, sondert integriert und för-

dert bereits vorhandene, kooperationsbereite Kompe-

tenzen. Mit dem TPH-W wird Fragmentwissen zu ei-

nem verbrauchfreundlichen Ganzen zusammengeführt 

 „Perfekt“ heißt in diesem Sinne: Wohngesund, ener-

gieeffizient, nachhaltig, umweltverträglich, werterhal-

tend, sozialverträglich, zukunftskompatibel, konstruktiv 

einwandfrei, sicher, servicebetont, konzeptionell ideen-

reich und finanzierbar. Dies sind genau die zwölf Krite-

rien, die beim TPH-W entscheidend sind. In einem 

einfachen Modell (siehe nächste Seite) werden dabei 

auch die natürlichen Prioritäten berücksichtigt. 

 Zur Teilnahme eingeladen sind alle Anbieter von 

Wohnraum. Dazu gehören Planer, Bauträger, Fertigbau 

aber auch das regionale Handwerk. Gewinner sind alle, 

die in den o. g. Kriterien und der Gesamtbeurteilung 

die Mindestanforderungen des TPH-W erfüllen. Die 

Teilnahme ist für alle Teilnehmer 100% kostenfrei. 

Dasselbe gilt für die Beurkundung der Gewinner. Der 

TPH-W wird jedes Jahr aufs neue ausgerichtet und 

wird schrittweise auf ganz Europa ausgedehnt. 

 Die Ergebnisse werden in einer, für die Öffentlichkeit 

kostenlos zugänglichen, Datenbank aufgelistet. Eine 

Suchfunktion nach Kriterien mit Vergleichsmöglichkeit 

bietet allen interessierten Menschen eine zuverlässige 

Vorauswahl und Entscheidungshilfe (auch preislich). 
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sein. Diese Eigenschaft wird beim TPH-W Zukunfts-

kompatibilität genannt und gewertet. Öko-soziale Syn-

ergien stehen für eine vorzugsweise regionale Wert-

schöpfung und die ökonomische Nachhaltigkeit, ein-

schließlich CSR. Wert & Werterhalt sowie Sicherheit & 

Gewährleistung sind ebenso wichtige Kriterien, die 

nachvollziehbar, zu einem ruhigen Schlaf beitragen. 

 Eigentlich sollt jede Kaufentscheidung verantwor-

tungsbewusst hinterfragt werden. Im Bereich Bauen 

und Wohnen geht es glücklicherweise um so viel Geld, 

dass hier viele Menschen allein aus Furcht vor finan-

ziellen Schaden, bereit sind etwas weiter zu schauen. 

 Im Durchschnitt zahlen die meisten Menschen    10 - 

15 Jahre an einer Eigentumswohnung oder 

15 - 30 Jahre an einem Eigenheim. Deshalb 

ist es vernünftig deren Wertigkeit wirklich 

genau zu hinterfragen.  

 Ganz wichtig ist dafür eine Zusammen-

stellung aller wichtigen elementaren Ent-

scheidungs-Kriterien. Im nächsten Schritt 

werden die  Prioritäten definiert. 

 Die jeweiligen TPH-W Mindestanforde-

rungen entstanden in Zusammenarbeit mit 

ausgesuchten kompetenten Organisationen, 

Instituten und Experten. 

 

 Rechts sehen Sie nun das vom TPH-W 

entwickelte Kriterien– und Prioritätenmo-

dell. 

 Oberstes Kriterium ist ein gesundes Le-

ben. Alles was danach kommt, muss dieses 

Kriterium vollständig berücksichtigen. 

Denn:  was nützt es uns, wenn alles andere, 

selbst der Preis, prima passt, aber wir den-

noch Schaden am höchsten Gut - unserer 

Gesundheit erleiden? 

 Auf der 2. Ebene befinden sich die Kriterien Umwelt-

verträglichkeit, ökologische Nachhaltigkeit und Energie. 

Die Berücksichtigung dieser Kriterien, ist notwendig 

für den Fortbestand unserer Art.  

 Die Kriterien der 3. Ebene entscheiden, über unsere 

Lebensqualität und Freude, auch über die Anschaffung. 

Ein Haus sollte wenigstens so lange ohne nennenswer-

te Komforteinbußen halten, dass sich alle verwendeten 

Ressourcen 1 - 3 mal erneuern können. Hinsichtlich 

einer sinnreichen generationsübergreifender und ver-

mögensbildenden Investition, wären das mind. 100 

Jahre. Daher sollte das Haus oder die Wohnung auf 

zukünftigen Neuerungen und Änderungen vorbereitet 

 

 Die Kriterien der 4. Ebene beschreiben das „Wie‘. 

 Dazu gibt es die Bereiche Technologie, Besonderhei-

ten und Service. Hier sind dann auch Schnittstellen zu 

anderen Lebensbereiche mit berücksichtigt wie z. B. 

Energie für den Nahverkehr, etc.. Last not least:  Der 

Gesamtpreis! Ein gesundes und nachhaltiges Leben mit 

gutem Gewissen muss auch Mietern möglich sein! 

 Das Besondere am TPH-W Prioritäten– und Bewer-

tungsmodell ist seine Übertragbarkeit auf jedes Produkt 

in jedem Lebensbereich. Mit geringen begrifflichen 

Anpassungen kann jeder Verbraucher sich an diesem 

Wertigkeitsmodell orientieren und mit dessen Berück-

sichtigung sorgenfrei für sich richtige die Kauf-/

Entscheidungen treffen.    
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Menschen ein gesundes Leben in nachhaltigem Wohn-

raum zu gewährleisten. 

 Der TPH-W dient nicht nur den Häuslebauern und 

angehenden Besitzern einer Altimmobilie oder Eigen-

tumswohnung, sondern bietet auch Mietern wichtige 

Tipps und Orientierungspunkte bei der Wohnungs-

wahl, Gestaltung und Einrichtung. 

 

 Menschen die sich für wertiges und gesundes Bauen 

und Wohnen interessieren, erhalten beim TPH-W zum 

Jahresende eine bisher wirklich einzigartige, kompeten-

te und zuverlässige Entscheidungshilfe. 

 Wir, die Redaktion, freuen uns schon heute darauf, 

in den nächsten Ausgaben über weitere Besonderheiten 

des TPH-W und vor allem dann auch über die Ergeb-

nisse zu berichten.  

Beim TPH-W gibt es 5 Kategorien, die da sind: 

1. Privater Wohnungsbau (1-2-3 Familienhäuser, 

Doppel– und Reihenhäuser, Siedlungsbau, etc.) 

2. Verdichtetes Bauen, Städtebau  

3. Objektbau (Kindergärten, Schulen, Ärztehäuser) 

4. Gewerbebau (Produktion, Einkaufszentren, Werk-

stätten, Büros, ...) 

5. Technologien und Teilbereiche (Lebensqualität, 

Energie, Abwasser, Müll, Mobilität, …) 

 Zu Beginn beschränkt sich der Wettbewerb auf die 

erste Kategorie (siehe dazu auch Seite 31). 

 In den Kategorien 2 bis 5 können Planungen und 

bereits realisierte Projekte vorgestellt werden. Diese 

werden von einer Jury geprüft und ggf. als empfehlens-

wertes Projekt in der jeweiligen Kategorie, mit in die 

Datenbank aufgenommen und der Öffentlichkeit vorge-

stellt. 

 

… waren Baufritz, Korger Lehmbau, Sonnenkraft, Bio-

Solarhaus und Projekt OEKOTOP (-> S. 45). Mittlerweile 

sind deutlich mehr Unternehmen mit dabei, so dass 

beim TPH-W die ganze Typenspanne der deutschen 

Bauwirtschaft vertreten ist und der Hausinteressent 

eine gute Übersicht erhält.  

 Dies zeigt dabei deutlich, dass wohngesundes und 

rundum nachhaltiges Bauen und Wohnen keine 

„Träumerei“ neuzeitlicher „Ökos“ sind, sondern eine 

jahrtausendealte Menschheitstradition, die nach wie vor 

von verantwortungsbewussten kleinen und großen, 

jüngeren und älteren Unternehmen weiterentwickelt 

und zu finanzierbaren Konditionen angeboten wird. 

 

 Nicht jeder kann sich unter Berücksichtigung der 

TPH-W Mindestanforderungen ein neues Haus leisten! 

Dafür haben wir in Deutschland auch gar nicht genug 

Platz. Bevor man einen Kompromiss macht und diesen 

mit Gesundheit und Wertverlust  bezahlt, ist der Kauf  

einer substantiell guten Altimmobilie und eine Moder-

nisierung unter Berücksichtigung der TPH-W Kriterien 

definitiv vorzuziehen.  

 Ebenso sollten Bauherren mit einem „engen‘ Budget, 

die Vorteile einer Bauherrengemeinschaft für RH/DH    

mit gemeinsamer Wärme-/Energiegewinnung in Erwä-

gung ziehen.  

 Oder man erkennt, dass eigentlich eine GUTE Eigen-

tumswohnung am Besten den persönlichen Anforde-

rungen, Bedürfnissen und Möglichkeiten entspricht -  

oder eine GUTE Wohnung, etc. zur Miete. 

 Entscheidend ist, GUTES ist nicht das Billigste, aber 

auch nicht das Teuerste, hat aber dennoch seinen 

(allgemein bezahlbaren) Preis. Im Rahmen angemesse-

ner Ansprüche hinsichtlich Wohnfläche/Komfort und 

Miete/Eigentum in Bezug zu den eigenen Möglichkei-

ten ist es schon gestern und heute finanzierbar, JEDEM 
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W elcher Bauherr ist nicht über-

fordert von der Vielzahl der 

Möglichkeiten ein Haus zu bauen oder 

zu sanieren?  

 Wer sich über nachhaltige Alternati-

ven informieren will, dem hilft der 

Staat!  

 Die Wanderausstellung BAUnatour 

zeigt die Eigenschaften von Baustoffen 

aus nachwachsenden Rohstoffen und 

ökologischen Baukonzepten. 

 

ist die "BAUnatour" 

mit ihrer mobilen Box unterwegs und 

schon in über 40 deutschen Städten zu 

Gast gewesen.  

 Die Ausstellung, gefördert durch das 

Bundesministerium für Ernährung, 

Landwirtschaft und Verbraucherschutz 

wird realisiert durch dessen Projektträ-

ger, die Fachagentur Nachwachsende 

Rohstoffe (FNR) e. V.  

 Die als "Mobile Home" konzipierte 

Infobox zeigt, dass ökologische Bauma-

terialien heute höchste bauliche An-

sprüche erfüllen und auch in ästheti-

scher Hinsicht immer häufiger "die 

erste Wahl" sind. 

032b 

111 x 65 
Bild-Montage vom Ausstellungs-

Container außen und Innenbereich 

oder  

Bild/-Montage mit Rohstoffen und/

oder Naturbaustoffen  

 

 Wer baut oder renoviert muss mit 

den Entscheidungen, die vor der Bau-

phase getroffen werden, lange leben. 

Eine gründliche und umfassende Pla-

nung zahlt sich aus. Gerade ökologi-

sche Baustoffe rücken die Vorteile von 

nachhaltigen Produkten in den Lebens-

mittelpunkt der Menschen.  

 

 die Gelegenheit, 

sich über die gesamte Vielfalt an nach-

wachsenden Rohstoffen zum Bauen zu 

informieren.  

 Interessierte finden eine große 

Bandbreite an Exponaten, die Schnitt-

modelle und Wandaufbauten machen 

die Wirkung nachvollziehbar.  

 Ein Schwerpunkt beschäftigt sich 

mit dem Holzbau, weitere Materialien 

sind Flachs, Schafwolle oder Hanf. 

Ebenso zeigt die Infobox Möglichkeiten 

zur Gestaltung, z.B. aus Parkett, Sisal 

oder Kork, dazu Naturfarben und Putze 

aus Lehm oder Kalk in vielen Farben. 

 Neben umfassenden Infobroschüren 

werden zahlreiche Muster zum An-

schauen, Anfassen und Vergleichen 

gezeigt.  

 Auch das Thema Heizen mit Holz 

und die energetische Gebäudesanie-

rung wird aufgegriffen.  

 Besucher sollten die Gelegenheit 

einer neutralen Fachberatung nutzen 

und dabei individuelle Fragen stellen. 

 

auch als 

Informationsplattform für Kinder und 

Jugendliche. Sie hält Infos und Unter-

richtskonzepte für alle Schularten 

bereit.  

 Durch regionale Kooperationen 

schafft BAUnatour für die Fachleute 

vor Ort ein Forum, um mit den Bür-

gern in Kontakt zu treten.  

 Seit dem Start der Tour im Sommer 

2009 informierten sich rund 30.000 

Besucher. Auch in 2012 ist die Info-

box, die selbst zu über 90 % aus nach-

wachsenden Rohstoffen gebaut ist, 

wieder bundesweit unterwegs.   
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Zeichen ca.:  1.500-1.700 

3-spaltig 

Rohstoff/Herkunft/Herstellung   -   Bauphysikalische Eigenschaften   -   Besondere 

Vorteile:  Material, öko-sozial, Verarbeitung, Lebenszeit/Haltbarkeit, Rückbau-

Recycling   -   … wunderbarer Baustoff mit vielen nützlichen Eigenschaften = emp-

fehlenswerte und unterm Strich sogar günstige Investition! 
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dickem Papier mit Glasfaserarmie-

rung  hergestellt, gelegentlich auch 

durch Plattenmaterial. Dabei ist es 

jedoch entscheidend, dass Platte oder 

Folie optimal auf die gesamte Wand– 

und Dachkonstruktion abgestimmt 

sind. Ebenso wichtig ist die fachmän-

nische und gewissenhafte Ausfüh-

rung. Vieles ist in Eigenleistung mög-

lich, aber trotzdem sollte ein kompe-

tenter Fachmann beratend  einbezo-

gen werden. Außerdem ist die Quali-

tät des Produktes wichtig. Es lohnt 

sich nicht,  ein paar Cent einzusparen, 

wenn anschließend die Wohnqualität 

leidet.  

 Empfehlenswerte Literatur zum The-

ma Bauphysik bietet  ProClima, der 

wohl beste Anbieter von Luftdichtig-

keitssystemen. Das kostenlose Hand-

buch ProClima Wissen liefert ver-

ständliche Konstruktionsbeispiele und 

praktische Anleitungen zum Thema 

Bauphysik. 

 Wichtig ist die richtige Testmetho-

de: Nur bei Blowerdoor-Tests mit Wär-

mebildkontrolle sieht man auch evtl.  

vorhandene bauliche Mängel und 

bauphysikalische bzw. wohngesund-

heitliche Problemzonen (bei Sanie-

rung ggf. auch vorher)!   

 Stellen Sie sich vor: Ein Spalt, so 

breit wie ein Streichholz und 10 m 

lang, ergibt eine Fläche, so groß wie 

eine Postkarte. Dabei sind 10 m nicht 

viel! Schnell kommt da eine Fläche von 

der Größe eines kleinen Fensters zu-

sammen. Unnötig hohe Heizkosten 

sind die Folge. 

 Eine andere Gefahr ist die Bildung 

von Schimmel. Durch Ritzen und Spal-

ten entweicht nicht nur warme Luft, 

sondern mit ihr auch Feuchtigkeit. 

Diese Feuchtigkeit kondensiert im 

kühleren Umfeld (Dämmung, Kon-

struktion) und bildet Schimmel, dessen 

Sporen hochgradig allergie– und krebs-

erregend sind (siehe auch S. 15 - 27) 

und das Gebäude schädigen. 

 

 Luftdichtigkeit gilt für alle atmungs-

aktiven, diffusionsoffenen und ge-

schlossenen Bautypen. Der Bautyp 

entscheidet darüber, ob ein Luftwech-

sel erfolgen darf und wenn ja, wie viel 

durch die Luftdichtigkeitsebene ausge-

tauscht werden darf (Wirkung als 

Dampf-Sperre oder -Bremse). Dabei 

sind die Funktionen einer guten 

Dampfbremse mit unserer Haut ver-

gleichbar.  

 

 Die Luftdichtigkeit wird innenseitig 

meistens in Form einer Folie oder aus 

ie Wirkung aller Wärmedäm-

mungen beruht auf den Luft-

einschlüssen im Dämmmateri-

al. Voraussetzung für die dämmende 

Wirkung dieser Lufteinschlüsse ist 

deren Schutz vor Luftbewegung. Des-

halb ist bei der idealen Dämmkon-

struktion der Dämmstoff allseitig abge-

schlossen: 

Außen winddicht - innen luftdicht! 

 

 Ein locker gestrickter Wollpullover  

ist nicht winddicht. Der Wind dringt in 

die Dämmebene ein, kühlt diese aus, 

uns wird es kalt und wir frieren.  

 Eine gut wärmende Jacke oder ein 

Mantel benötigen eine winddichte 

Oberfläche, einen Gürtel oder Taillen-

zug, Handgelenkbünde, sowie einen 

gut anliegenden Kragen. Nur wenn  

diese Bedingungen erfüllt sind, kann 

sich ein Wärmepolster bilden, weil 

ansonsten die Wärme durch die gan-

zen Öffnungen entschwindet. Trotz 

dickem Futter wird es kalt. Oder an-

ders:  Gerade die Luftdichtigkeit eines 

Zeltes garantiert Bergsteigern das 

Überleben. 
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flächigen Luftaustausch. Die Luftwech-

selrate liegt zwischen 0,3 und 1,5 

(Maximalwert). Der Wert 1,0 bedeutet, 

dass die eingeschlossene Luft in einer 

Stunde einmal ausgetauscht wird. Ein 

Lüftungssystem ist bei gelegentlicher 

Stoßlüftung durch Öffnen der Fenster 

nicht notwendig (geringe Schimmelge-

fahr). Diffusionsoffene Bau– und 

Dämmstoffe sind z. B. Gasbeton

(„Ytong-Steine“), Ton („Poroton-

Steine‘), Lehm, Holz und Holzweichfa-

serplatten (verfilzte Holzfasern), Kalk-

putze, Naturdämmstoffe, Kalkputze, 

usw. 

 Atmungsaktive Häuser sind ebenso 

luftdicht, verfügen dazu aber meist 

über einen von innen nach außen dif-

fusionsoffeneren Wandaufbau mit ei-

ner außenseitigen Hinterlüftungsebe-

ne (z. B. S. 45). Die Schimmelbildungs-

gefahr ist sehr gering.  

D 
iffusion bedeutet die Durch-

dringung eines Stoffes durch 

einen anderen. Rein physika-

lisch ist aber jeder Stoff 

„diffusionsoffen“. Manche Substanzen 

diffundieren dabei sogar durch Glas.   

 Anders beim Bauen: Die Bauphysik 

unterscheidet bei der Außenhülle ge-

schlossene, diffusionsoffene und at-

mungsaktive Bautypen, unabhängig 

davon, ob sie aus Holz, Stein oder An-

derem bestehen. 

 Geschlossene Bautypen bestehen aus 

Baustoffen wie Beton, Kalksandstein, 

Glasfassaden, den meisten klebstoffge-

bundenen Holzwerkstoffplatten und 

vielen Kunststoffdämmplatten. Sie be-

dürfen immer eines Lüftungssystems, 

vorzugsweise in Verbindung mit einer 

Wärmerückgewinnungsanlage. Hier 

besteht bei mangelnder Lüftung und 

durch Verkeimung der Leitungen eine 

relativ hohe Schimmel– bzw. Schad-

stoffgefahr (gute  Lüftungssysteme ga-

rantieren Keimfreiheit).  

 Luftdichte, diffusionsoffene und 

energieeffiziente Gebäudehüllen er-

möglichen einen langsamen und      
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Zeichen ca.:  1.200-1.500 

3-spaltig 
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Ü 
ber 30 Jahre hat es gedauert, 

bis das Passivhaus angemes-

sene Anerkennung fand. Ein 

tolles Konzept, ein langer Weg, doch 

jetzt, wo es allgemein akzeptiert wird, 

scheint es überholt. 

 Bis vor zehn Jahren stand die Ein-

sparung der Heizenergie durch Däm-

mung im Vordergrund. Ebenso waren 

bis vor fünf bis zehn Jahren Pelletshei-

zung, thermische Solarkollektoren 

und vor allem Photovoltaiksysteme 

noch sehr teuer. Diese Technologien 

sind heute deutlich günstiger, wäh-

rend die Kosten für Dämmstoffe, Glas 

und Arbeit in diesem Zeitraum gestie-

gen sind. 

 

 Nehmen wir ein solides Architek-

tenhaus in guter Niedrigenergiebau-

weise (30 kWh/m2/a) mit ca. 140 qm 

Wohnfläche und kalkulieren die zur 

Erreichung vom Passivhausstandard 

zusätzlichen Kosten für zusätzliche 

Dämmung (plus 80 - 100 %), dreifache 

Verglasung, etc. wohlbemerkt, ohne         

 Eine einfache und interessante 

„Milchmädchenrechnung“ auf Seite 64  

verdeutlicht dabei nicht nur den enor-

men finanziellen Vorteil, sondern auch 

die Wichtigkeit eines persönlichen 

Gesamtkonzepts, bei der jede Investiti-

on ggf. Schritt-für-Schritt nicht nur für 

sich selbst einen Vorteil schafft, son-

dern auch zu einer positiven Gesamt-

wirkung im Verbund mit bereits vor-

handenen und zukünftigen Kompo-

nenten beiträgt.  

 Nicht zuletzt bieten sich dem Einzel-

nen allein durch das tägliche Nutzungs

- und Konsumverhalten Einsparpoten-

tiale beim Energie- und Ressourcen-

verbrauch von 30 - 70 %.  

B 
ei all unserer Bereitschaft, 

durch Dämmung, Heizungs-

modernisierung oder Neubau 

Energie zu sparen, darf das eigentliche 

Ziel, nämlich ein effizienterer Energie- 

und Ressourcenverbrauch, unser CO2 

Fußabdruck, im Ganzen nicht aus dem 

Auge verloren werden.  

 Häufig sind wir nur auf einen einzel-

nen Punkt fokussiert und lassen dabei 

die Zusammenhänge, Wechselwirkun-

gen und Folgen (siehe Titelthema) 

unserer Investitionen außer Acht. 

 Daher ist es auch schon bei kleine-

ren Investitionen im Bereich Bauen 

und Wohnen hinsichtlich Energieein-

sparung empfehlenswert, die jeweili-

gen Maßnahmen als Teilaspekt im 

Zuge einer persönlichen Gesamtent-

wicklung zu betrachten (-> Energieer-

zeugung).  

von 24 Ct/kWh reicht die Einsparung 

von 1.500 kWh aus, um die Pellets und 

den Anlagenstrom auszugleichen.  

 

 Die anderen 1.500 kWh sind ein 

echtes Plus und dienen dem Haushalt 

oder der Energieversorgung des 

Elektromobils (siehe Seite 64). (sm) 

Wärmerückgewinnungsanlage, Lüf-

tungssystem und eine Zusatzheizung. 

Betrachten wir die Gesamtkosten und 

das Ergebnis, dann stellen wir fest, 

dass ein gutes Niedrigenergiehaus mit 

Pelletsheizung, thermischer Solaranla-

ge, sowie einer 3 kWp Photovoltaikan-

lage nicht teurer, sondern z. T. sogar 

günstiger ist. Denn: Pro Jahr benötigt 

ein gutes Niedrigenergiehaus zwar 

immer noch 1 - 1,5 t Pellets. Die PV-

Anlage produziert aber ca. 3.000 kWh 

Strom im Jahr. Bei    einem Strompreis 
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 Den Kern vom Gesamtkonzept bildet 

eine individuelle Prioritätenliste. Wich-

tig ist die Spürbarkeit jeder Maßnahme 

im einzelnen und deren Ergänzungsfä-

higkeit (z.B. Leerrohre für eine zukünf-

tige Solaranlage oder Glasfaserkabel 

u.s.w.).  

 Manchmal lassen sich aber auch 

durch neue energieintensive  Strom-

spargeräte (Herd, Backofen, Geschirr-

spülmaschine, Kühlschrank, Wasch-

maschine, Trockner, Multimedia, Com-

puter) mehr Energie und Geld einspa-

ren, als durch eine neue Heizung.  

 Die solarthermische und CO2-

neutrale Erwärmung von Brauchwasser 

und Heizung ist gewiss sinnvoll. Zuvor 

sollte aber die Luftdichtigkeit und eine 

Mindestdämmung in den Wohnräu-

men gewährleistet sein. 

I 
m Zuge von Energieeinsparung 

und der Reduzierung der Heiz-

kosten überlegen sich viele Besit-

zer von Häusern und Wohnungen, 

diese zu modernisieren. 

 Das dient nicht nur der Umwelt, 

sondern auch der Werterhaltung und 

zahlt sich durch deutliche finanzielle 

Einsparungen aus. Allerdings gibt es 

einige Fallstricke, die es zu beachten 

gilt. Ansonsten verlieren Sie viel Geld 

und büßen vielleicht sogar noch Ihre 

Gesundheit ein (-> Titelthema). 

 Auch, wenn sich Vieles in Eigenleis-

tung machen lässt:  Wer modernisieren 

will, braucht einen Experten, am besten 

einen erfahrenen Energieberater bzw. 

Planer oder Ingenieur.   

 

 Ein Fachmann untersucht das Ge-

bäude nach dem Bauzustand und er-

mittelt den Energiebedarf auf Grund 

des tatsächlichen Verbrauches (Kosten: 

150,- bis 800,- €). Bei Bedarf wird noch 

jemand für einen Luftdichtigkeitstest 

mit Wärmebild hinzugezogen (Kosten: 

300,- bis 500,- €). 

 Daraufhin wird ein Gebäudezu-

standsbericht mit einem Konzeptvor-

schlag erstellt. Dabei sollten folgende 

Punkte mit einbezogen werden: 

 Gebäudemängel 

 Zustand der Haustechnik 

 Fördermöglichkeiten 

 finanzieller Spielraum 

 andere Maßnahmen und Wünsche 

(Umbau, Ausbau, Renovierung) 

 zukünftige Modernisierungen 

 Oder statt 30.000,- € in eine Vollwär-

meschutz-Dämmung und neue Fens-

ter zu investieren, die die Heizungs-

kosten um 500,- € bis 800,- € im Jahr 

mindern, könnte eine 5 kWp-

Photovoltaikanlage für 20.000,- € die 

gesamten Stromkosten abdecken und 

sogar noch einen E-Roller mit Strom 

versorgen. 

 

 Sie sehen, es gibt viele Möglichkei-

ten, entscheidend ist das richtige und 

individualisierte Konzept für Sie! 

 Wer beim Modernisieren am fal-

schen Ort spart oder dem falschen 

„guten Tipp“ vertraut, begeht einen 

großen Fehler und kann sehr viel Geld 

verlieren. Teure Fehlentscheidungen 

auf Grund mangelnden Fachwissens 

und fehlerhafter Ausführung bzw. 

falscher Produkte sind vermeidbar! 

   Wer die Arbeit fachmännisch aus-

führt ist irrelevant, ausschlaggebend 

für eine effiziente und spürbar wirksa-

me Modernisierung ist die Kompetenz 

und ein stimmiges Gesamtkonzept.  

 Gute Beratung ist auch gar nicht so 

teuer und lohnt sich schon ab einem 

Investitionsvolumen von 1.000,- €. 

Meist können sich schon durch Mate-

rial- und Handwerkerempfehlungen 

die Beratungskosten einspielen.  
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 Die Farbechtheit, Dauerhaftigkeit 

und Überstreichbarkeit von Naturfar-

ben steht qualitativ den petrochemi-

schen schon lange nicht mehr nach. 

 Grundbestandteile sogenannter Na-

turfarben sind unter anderem:  Binde-

mittel, Pigmente, Lösemittel, Füll- und 

Hilfsstoffe, nur eben aus natürlichen 

Ausgangsstoffen. Hinzu kommt eine 

durchgehend nachhaltige Wertschöp-

fung. Das gilt von der umweltfreundli-

chen Rohstofferzeugung über Herstel-

lung und Vermarktung unter Berück-

W 
as wäre eine Welt ohne 

Farben?  

Ob an uns oder um uns 

herum, im Außen- oder Innenbereich, 

Farben berühren unsere Seele. Sie 

wirken auf unser Befinden und beein-

flussen unsere Leistungsfähigkeit. 

 Selbst in einer Mietwohnung genie-

ßen wir den gelegentlichen 

„Tapetenwechsel“  bei der Wandgestal-

tung. Verschiedenste Mal-, Wisch-, 

Wickel- und Spachteltechniken eröff-

nen vielseitige Gestaltungsmöglichkei-

ten mit Farben. 

 Diese Farben ob wasserlöslich oder 

nicht enthalten in den meisten Fällen 

künstlich, komplexe petrochemische 

Substanzen, die z. T. selbst sehr schäd-

lich sind. Auf Grund mangelnder Er-

fahrungswerte kann aber vor allem die 

Bildung von stark gesundheitsschädi-

genden Stoffen durch unbekannte 

Wechselwirkungen mit anderen petro-

chemisch-künstlichen Ausgasungen 

nicht ausgeschlossen werden (bzw. ist 

sehr wahrscheinlich). 

sichtigung von Fair-Trade und Fair-

Business, bis hin zum Endkunden. 

 Eine Besonderheit sind Lehmfar-

ben. Diese sind heute visuell nicht 

mehr von anderen unterscheidbar, 

tragen aber zu einer Verbesserung der 

Luftqualität bei (besser noch auf 

Lehmputzunterlage). 

 

 Auch natürliche Stoffe können die 

Gesundheit schädigen! Orangenöle    

z. B. können ab einer bestimmten 

Konzentration Allergien verursachen. 

Dabei ist unsere eigene Sensorik wie 

unser Geruchssinn ein sehr guter 

Indikator. Wenn etwas „unangenehm‘ 

riecht oder so stark in der Luft ist, dass 

es „stinkt‘, dann können wir davon 

ausgehen, dass es auch unserer Ge-

sundheit nicht zuträglich ist. Z. B.:  

ein Tropfen Orangenöl in einer Duft-

schale schafft ein angenehmes 

Raumaroma. Drei Tropfen sind eventu-

ell schon zu viel. Als Teil einer Oberflä-

chenbeschichtung oder als Reinigungs-

mittel ist es meistens viel zu viel.  

 Zu viel, egal wovon, ist aber unge-

sund und wie in diesem Beispiel schon 

richtig gefährlich. 

 Nahezu alle etablierten Naturfarben-

hersteller verfügen über ein großes 

substanzielles und medizinisches Er-

fahrungspotential. Dabei sind sie sich 

der gesundheitlichen Wechselwirkun-

gen und ihrer Verantwortung gegen-

über Mitmensch und Umwelt bewusst. 

 Kennen Allergiker die auslösenden 

Stoffe (Tests), dann kann Ihnen jeder 

Naturfarbenhersteller genau sagen, ob 

sein Produkt auch speziell für die Be-

troffenen empfehlenswert ist oder 

nicht (kompetente Produktberatung).  

 

 Eine gute Vorauswahl bietet 

`Ökotest´. Wer aber wirklich sicher 

sein will,  der 

 orientiert sich an Labels wie 

`natureplus´, `eco-Institut´ und 

`LGA-Schadstoffgeprüft´. (Bei fast 

allen anderen Zertifikaten sind 

Gesundheitsschädigungen nicht 

ausgeschlossen.) Siehe S. 140-141. 

 achtet auf verbindliche  Hersteller-

angaben hinsichtlich der Wohnge-

sundheit bzw. auf Hinweise wie 

„Für Allergiker geeignet“. Solche 

Aussagen sind rechtsverbindlich! 

Farben sind schön! Viel schöner sind 

Farben aber noch, wenn sie auch ge-

sund sind!  Tipp:  S. 15 - 27, 44   

http://www.oekotest.de
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wie Blei oder Kadmium enthalten. Na-

türliche Jute dient als Trägermaterial. 

Am Ende seiner, mit Holzböden ver-

gleichbaren, langen Lebensdauer ist 

Linoleum sogar problemlos kompos-

tierbar.  

 

 Linoleum gibt es heute in sehr vie-

len schönen Farben und Mustern.  Ak-

zente durch  Intarsien bieten reichhal-

tige Möglichkeiten für ästhetische Kre-

ativität in jedem Bereich. Mit einem 

Preis ab 20 € pro qm liegt Linoleum 

zwischen Teppich und Holzfußböden 

bzw. Fliesen und ist damit auch für 

kleine Budgets ein erschwinglicher 

und trotzdem hochwertiger Bodenbe-

lag.  

 Mehr als 140 Jahre lang konnte sich 

dieser robuste Belag seine Rezeptur 

aus nachwachsenden Rohstoffen be-

wahren. Seine positive Öko-Bilanz 

macht ihn, neben Massivholzdielenbö-

den, zu einem der umweltfreundlichs-

ten Bodenbeläge überhaupt. 

 Linoleum ist aufgrund der Material-

zusammensetzung, der positiven Le-

benszyklusanalyse und der extremen 

Langlebigkeit ein besonders nachhalti-

ger und wohngesunder Bodenbelag. 

Denn Linoleum besteht zu 100 % aus 

natürlichen Rohstoffen. Zudem wird 

heute Linoleum dank modernster Ferti-

gungstechniken energieeffizient und 

umweltschonend hergestellt. Beispiels-

weise verfügen die gesamten Linoleum

-Kollektionen von Anbietern wie 

`Forbo´, `Armstrong´ und weitere 

über hochwertige Stoffanalysen und 

Zertifizierungen. `Forbo´ Linoleum ist 

sogar `natureplus´ und `WWF´ zerti-

fiziert.  

 Hauptbestandteil von Linoleum ist 

Leinöl, das durch Pressung aus Flachs-

samen gewonnen wird. Das Öl oxidiert 

zu einer dickflüssigen Masse und bil-

det die Basis des Linoleums. Naturhar-

ze werden als Bindemittel eingesetzt 

und verleihen Linoleum zusammen 

mit dem Leinöl die gewünschte Strapa-

zierfähigkeit und Flexibilität. Sehr fein 

gemahlener Kalkstein (und je nach 

Hersteller auch Kork) definiert die spe-

zifische Dichte des Linoleums.  Holz-

mehl wird eingesetzt, um die Pigmente 

zu binden, die Farbechtheit zu gewähr-

leisten und die Oberfläche zu glätten. 

Die schönen Farben entstehen aus ge-

sundheitlich  unbedenklichen Pigmen-

ten, die keine giftigen Schwermetalle 

S 
ie suchen einen glatten, pflege-

leichten und schönen Bodenbe-

lag und haben keine Lust auf 

Schädigungen des Hormonhaushalts 

und andere gesundheitsgefährdende 

Stoffe, wie sie Bodenbeläge aus PVC 

und Ähnlichem enthalten?  

 Dann ist Linoleum genau das Richti-

ge! Dank seiner hervorragenden Mate-

rialeigenschaften und seiner natürli-

chen Zusammensetzung zählt Linole-

um heute immer häufiger zu den be-

vorzugten Bodenbelägen. Vor allem an-

gesichts einer gestiegenen Nachfrage 

nach ökologischen, nachhaltigen und 

wohngesunden Produkten kann Linole-

um punkten. 
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G 
esundheit ist  unser höchstes 

Gut.  Unbelastete Raumluft 

ist ein wesentlicher Garant 

für ein gesundes Leben. Hinsichtlich 

der Raumluft spielt die Inneneinrich-

tung eine entscheidende Rolle (S. 15 - 

S. 27). 

 Auch im Bereich Möbel und Innen-

ausstattung gibt es Anbieter, die sich 

ihrer Verantwortung gegenüber Mit-

mensch und Umwelt bewusst waren 

und sind!  

 Ob Betten, Schränke, Sofas, Tische, 

Küchen, aus Naturholz, furniert, geöl-

te, selbst lasierte und lackierte Oberflä-

chen, Lederbezüge, Textil- und 

Schaumstoffe - all dies steht heute 

auch in wohngesundheitlich unbe-

denklicher Qualität zur Verfügung. 

 Visuell ist kein Unterschied zu kon-

 regionale Fertigung mit regiona-

len Rohstoffen (Herkunfts-

nachweis)  

 nach Tarif bezahlte Mitarbeiter 

 die Verwendung erneuerbarer 

Energien bzw. Ökostrom 

 Nebenbei erhält der Kunde bei 

schadstofffreier Innenausstattung in 

den meisten Fällen auch eine im Ver-

gleich deutlich höhere Verarbeitungs-

qualität. In Hinsicht auf die damit ver-

bundene Solidität, längere Nutzungs-

dauer und einem entsprechenden 

Wiederverkaufswert, sind wohngesun-

de Möbel eine empfehlenswerte Inves-

tition.  

 

Die Vielfalt im Designangebot le-

bensfreundlicher Innenausstattung ist 

heute nahezu unbegrenzt und bietet 

allen Einkommensschichten ein reich-

haltiges Repertoire.  

ventionellen Angeboten erkennbar. 

Dasselbe gilt auch für den Preis. Wer 

das „Billigste‘ sucht, der bezahlt mit 

schlechter Qualität (kurze Nutzungs-

dauer) und mit seiner Gesundheit. Wer 

nicht das Billigste sucht, sondern bereit 

ist, seine Wahl im preislichen Mittel-

feld zu treffen, stellt schnell fest, dass 

der wohngesundheitliche Aspekt kos-

tenseitig nahezu irrelevant ist!  

 Schließlich entsteht der Endkunden-

preis nicht alleine durch die Ausgangs-

stoffe, sondern vor allem durch die Fer-

tigung/Arbeitszeit, die Kosten für den 

Handel (Werbung, Verkaufsräume, 

Mitarbeiter, unternehmerisches Kon-

zept) und den veranschlagten Gewinn.  

 

 Denken Sie beim Kauf immer an Ih-

re Gesundheit. Was nützt Ihnen der 

schönste Möbelstück, wenn es Ihnen 

und Ihren Kindern schadet?  

 Achten Sie daher auf 

 entsprechende Labels/Zertifikate 

(siehe auch Seite 140 - 141)  

  klare Aussagen, wie  z. B. eine 

schriftlich fixierte  Wohngesund-

heitsgarantie oder Vergleichbares 

seitens des Unternehmens  
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D 
ie europäische Gesetzgebung 

und die geltenden Normen 

für Bau- und Einrichtungs-

produkte enthalten derzeit keine oder 

nur allgemeine Anforderungen hin-

sichtlich des Gesundheitsschutzes. 

Dies will die europäische Kommission 

aber, zumindest für Bauprodukte, zu-

künftig normativ ändern.  

 Im Falle des berühmten Stoffes For-

maldehyd haben einzelne europäische 

Länder seit längerem Grenzwerte für 

bestimmte Produkte definiert. Leider 

ist Formaldehyd aber nicht der einzige 

Stoff, der aus Produkten emittieren 

kann. Wie im Titelthema (S. 15 - 27) 

ausführlich behandelt,  gibt es eine 

Reihe chemischer Emissionen (u. a. 

flüchtige organische Substanzen, eng-

lisch: VOC), die die Innenraumluft 

belasten können.  

 Erste Schritte zur gesetzlichen Be-

rücksichtigung der Wohngesundheit 

wurden bereits veranlasst.   

 Seit 2004 gilt in Deutschland für 

Aufenthaltsräume, dass elastische, 

textile und Laminat-Bodenbeläge eine 

wohngesundheitlich Orientierten ver-

schwindend gering ist.  

 Das älteste und sicherlich bekanntes-

te Label ist der Blaue Engel, der je nach 

Produktart bestimmte Schadstoff- und 

Emissionsgrenzwerte vorgibt.  

 Im Bereich von Bauprodukten und 

Bodenbelägen gehen z.B. die Prüfzei-

chen des eco-Institut in Köln und na-

tureplus hinsichtlich Prüfumfang und 

Grenzwerten noch einen Schritt weiter 

und prüfen auch die Einzelstoffe der 

jeweiligen Produkte.  Bei Möbel und 

Einrichtungsgegenständen kennzeich-

net unter anderem das Ökokontrol-

Siegel gesundheitlich empfehlenswerte 

Produkte.  

 Gesundheitsbewusste Leser finden 

auf den Seiten 140 und 141 eine Zu-

sammenstellung empfehlenswerter 

Labels, Siegel und Zertifikate, zu allen 

wichtigen Lebensbereichen.  

bauaufsichtliche Zulassung aus Grün-

den des Gesundheitsschutzes benöti-

gen. Holzfußböden, Parkette und Par-

kettlacke benötigen diese ab 2011.  

 Im Rahmen dieser bauaufsichtli-

chen Zulassung wird geprüft, dass die 

Produkte die vorgegebenen Emissi-

onsgrenzwerte einhalten.  

 Weitere Produktbereiche sollen 

folgen.  

  

 Für alle anderen Produkte, wie  

Farben, Tapeten oder auch Bestandtei-

le der Inneneinrichtung, gibt es be-

züglich Gesundheitsschutz (noch) 

keine vergleichbaren gesetzlich gere-

gelten Mindestanforderungen. 

 Daher entscheiden sich immer 

mehr verantwortungsbewusste Pro-

dukthersteller dafür, ihre Produkte 

mit Qualitätslabeln auszustatten, um 

hinsichtlich der gesundheitlichen Un-

bedenklichkeit Aussagen zu treffen.  

 Allerdings sind heute im Bereich 

Bauen und Wohnen über 300 Labels 

mit den verschiedensten Schwerpunk-

ten vertreten, wobei die Zahl der 
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schaltquote von über 60 %. 

 Alle `Projekt Oekotop Häuser´ bein-

halten eine in Europa einzigartige 

schriftliche Wohngesundheitsgarantie.  

 Warum auch nicht? Wenn man be-

rücksichtigt wie lange Menschen schon 

Häuser bauen, sollte man dies als Stan-

dard voraussetzen. Die abschließenden 

Schadstoffmessungen bieten gesund-

heitsbewussten Menschen und Allergi-

kern eine weitere Sicherheit.  

 Die Preise für ein Null-/Plusenergie 

Projekt Oekotop Haus mit 180 qm WFL, 

10 qm Solaranlage, Pelletsheizung und 

3 - 5 kWp Photovoltaikanlage beginnen 

(ab OK Kellerdecke/Betonplatte) bei 

2.500,- €/qm - bezugsbereit! Das bedeu-

tet wohngesundes und wertiges Bauen 

zu einem finanzierbaren und beispiel-

haften Preis-Leistungsverhältnis. 

 Das große Potential für betreute 

Eigenleistung bietet auch Bauherren 

mit kleinerem Budget eine erschwingli-

che Option. Dabei wird die Eigenleis-

tung in die Gewährleistung integriert.  

 Lego für Große: Über die einzigarti-

ge Holzkonstruktion und dem verblüf-

fenden Eigenleistungspotential berich-

ten wir in der nächsten Ausgabe.  

sowie Innenausstattung sind, mit viel 

Sachverstand und Erfahrung optimal 

aufeinander abgestimmt. Der hohe 

Anspruch zeigt sich in der Bereitschaft 

Verantwortung, auch im Bereich 

Wohngesundheit zu übernehmen.  

igentlich begann alles mit ei-

nem Unfall. Ein junger Mann 

und Familienvater, selbststän-

dig in der Altbausanierung tätig, brach 

sich 1997 bei einem Judo-Wettkampf 

das Genick. Wie durch ein Wunder 

hat er dies überlebt, war dann aber fast 

ein Jahr halbseitig gelähmt. In dieser 

Zeit hatte er eine Vision und es ent-

stand ein Grundkonzept für das per-

fekte Haus.  

 Eine konstruktive Lösung zur Ver-

meidung von Ritzen und Spalten im 

Holzbau wurde entwickelt und im 

Jahr 2000 mit einem Patent geschützt 

(über 20 Schutzansprüche). Diese 

Technik führt zu einem außerordentli-

chen Schallschutz und ermöglicht das 

Bauen ohne tragende Innenwände.  

 

 Außer der bautechnisch und bau-

physikalisch einwandfreien Konstruk-

tion eines perfekten Hauses, galt es  

auch, die Kriterien der Gesundheit, 

Nachhaltigkeit, Energieeffizienz sowie 

einen optimalen Kundennutzen zu 

berücksichtigen. Ziel war, alle Aspekte 

in einer kompromisslosen Synthese 

zu vereinen. 

 Was für eine Kette gilt, gilt auch für 

ein Haus Es ist nur so gut wie das 

jeweils schwächste Glied.  

 Bei `Projekt Oekotop Häusern´ gibt 

es kein „schwächstes Glied‘. Alle De-

tails, wie Baustoffe und Komponenten 

 Diese Leistungen fanden internatio-

nal Anerkennung. In Irland wurde im 

Rahmen einer TV-Dokumentation  

über Oekotop berichtet - mit einer Ein-
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… dass die  großen Strom-

konzerne  die Einspeisung 

erneuerbarer Energien  in 

unser Stromnetz mit Nach-

druck verhindern? 

 

… dass in Schleswig-

Holstein oft bis zu 30 % der 

Windkraftanlagen zwangs-

abgeschaltet werden müs-

sen? Der Grund: Die kon-

ventionellen Stromkonzer-

ne überfluten das Strom-

netz mit Energie aus Atom- 

und Kohlekraftwerke - und 

geben  keine Netzkapazitä-

ten für die erneuerbaren 

Energien frei. 

 

… dass Norwegen mit 

Strom heizt und selbst Au-

tobahnen Nachts beleuchtet 

und z. T. elektrisch beheizt 

werden — und trotzdem 

noch zu viel Energie hat? 

 

… dass Norwegen über 

Hunderte von  Wasserkraft-

werken, Stauseen und 

Windkraftanlagen verfügt 

und damit ganz Deutsch-

land mit Strom aus erneuer-

baren Energien versorgen 

könnte? www.norger.biz 

...dass 4/5 der Gewinne al-

ler strom- und treibstoffpro-

duzierenden Unternehmen 

in Europa reichen würde, 

um die Umstellung auf er-

neuerbare Energien in ganz 

Europa und 70 % Afrikas 

innerhalb von 10 Jahren zu 

finanzieren? 

 

… dass allein der ‘Castor-

Transport‘ (Atommüll) 

nach Gorleben im Oktober 

2010 den Steuerzahler 50 

Mio. € kostete.  Damit hätte 

man 26 Windräder mit je 2 

Megawatt bauen können -  

sauberer Strom für ca. 

22.000 Haushalte! 

 

Täglich werden 13 Millio-

nen Liter Erdöl und ca. 14,7 

Milliarden Kilo Stein- und 

Braunkohle verbraucht! 

Durch die Verbrennung von 

fossilen Energieträgern  ent-

stehen Jahr für Jahr ca. 25 

Milliarden Tonnen Treib-

hausgase (siehe Kasten).  

 

In den letzten 40 Jahren 

stieg der CO2-Anteil in der 

Luft um 22 %. Der volks-

wirtschaftliche Schaden und 

die lokalen bis globalen Fol-

gen sind nicht absehbar! 

2009 lag der Anteil der er-

neuerbaren Energien bei 

10,4 %. Damit wurden 108 

Mio. Tonnen CO2 weniger 

produziert. 

 

Bis heute entstanden in 

Deutschland im Bereich er-

neuerbare Energien 340.000 

Arbeitsplätze, Tendenz 

deutlich steigend! 

 

Erneuerbare Energien boo-

men auch global! Deutsch-

land ist weltweit einer der 

Top-20 Marktführer. 

 

China ist führend im Be-

reich Elektromobilität. Bis 

Ende 2011 beabsichtigt Chi-

nas größter Elektro-Auto-

hersteller BYD (Build Your 

Dream) den Markteintritt in 

Europa und Deutschland.  

 

Plutonium ist radioaktiv 

und extrem giftig! 6 Tonnen 

können 6 Mrd. Menschen 

töten. Einige Institute spre-

chen von nur 3 kg. 

 

 Auch Uran und seine 

Spaltprodukte sind hochgif-

tig, vor allem durch Kon-

takt, Wasser, Nahrung oder 

durch Einatmen. 

Selbst die schlimmste Seu-

che ist im schlimmsten Fall 

nur bei bestimmten Arten 

übertragbar. Pest- und Ebo-

la-Viren sind im Vergleich 

mit Radioaktivität geradezu 

harmlos. Radioaktivität ver-

seucht wirklich  alles, wie  z. 

B. Menschen, Tiere, Pflan-

zen, Steine, Plastik und Me-

tall, auf sehr lange Zeit!  

 

Jod 131 war die Hauptquelle 

für die radioaktive Verseu-

chung in Deutschland 

durch Tschernobyl. Die Ge-

samtmenge, die in der Bun-

desrepublik niederging, 

passt in einen Fingerhut! 

 

In Deutschland lagern 

13.400 Tonnen hochradio-

aktiver Atommüll. 

 

In den letzten 50 Jahren 

wurden rund 100.000 Ton-

nen z. T. hochradioaktiver 

Atommüll in Stahlfässern 

im Meer versenkt! 

 

Plutonium hat eine Halb-

wertszeit (HWZ)  von 

24.400 Jahren. Uran 235 hat 

eine HWZ von 700 Mio. 

Jahren.  

Die Pyramiden sind über 

5.000 Jahre alt und könnten 

vielleicht nochmal 5.000 

Jahre überdauern, vielleicht 

sogar 10.000. - So lange hal-

ten weder Stahl noch Beton! 

 

In die Erde gepumptes  

CO2 aus Kohlekraftwerken 

zerfällt dagegen nie. CO2-

Endlager müssen EWIG 

halten! 

http://www.norger.biz
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U nsere gesamte Zivilisation 

basiert heute auf der Nut-

zung von Strom. Stellen wir 

uns einmal vor, dass es von einem Tag 

zum anderen weltweit keinen Strom 

mehr gäbe - die Folgen wären mit 

keinem Weltkrieg vergleichbar.  

 Zur Zeit kostet die Kilowattstunde 

(kWh) Strom rund 21 bis 25 Ct. Drasti-

sche Strompreiserhöhungen sind ab-

sehbar. Als Grund werden die Umla-

gen für erneuerbare Energien aufge-

führt. Aber stimmt denn das?  

 Was kostet unser Strom tatsächlich? 

Um diese Frage beantworten zu kön-

nen , muss man einerseits zukünftige 

Entwicklungen berücksichtigen, wie 

z.B. die Verknappung fossiler Energie-

träger, den CO2 Ausstoß, Klimawan-

del, mangelnde Endlagerstätten für 

radioaktiven Müll aus Kernkraftwer-

ken mit allen  Risiken und Folgen. 

Andererseits muss man wissen, wie 

unser Strompreis entsteht bzw. wie er 

sich zusammensetzt.  

 Tatsächlich kostet die kWh Strom 

aus bereits amortisierten Kraftwerken 

gerade mal 1,5 Ct, bei Kernkraftwer-

ken ca. 3 Ct. Die Differenz zu 6,5 Ct 

sind reiner Gewinn. Der tägliche Ge-

winn von nur einem AKW liegt bei ca. 

1,5 Millionen Euro! Kein Wunder, dass 

die großen Energiekonzerne sich um 

Laufzeitverlängerungen bemühen! 

 Strom aus deutschen Windparks 

kostet bis zu 8,5 Ct - ohne jede Förde-

rung! Das sind gerade mal 3 Ct pro 

kWh mehr. Ist ein Windrad nach 10 bis 

15 Jahren bezahlt, kostet der Strom nur 

noch 1 bis 2 Ct für Wartungsarbeiten 

und erbringt somit eine gute Rendite 

für die Anleger! 

 Übrigens, die Kernkraft wurde bis 

heute mit 204 Mrd. Euro bezuschusst. 

Während der ersten 20 Jahre wurde 

jede Kilowattstunde so mit sagenhaften 

102 Ct gefördert. Die bisherigen und 

zukünftigen Subventionen für Kohle, 

Öl und Gaskraftwerke stehen denen 

der Kernkraft nicht wesentlich nach. 

 

 Womit wurden und werden all diese 

Förderungen bzw. „verborgenen Kos-

ten‘ finanziert? - Wer bezahlt das?  

  Richtig! Sie und ich! Ob wir wollen 

oder nicht! Dazu kommen über kurz 

oder lang die Kosten für Atommüllla-

gerung, die Schäden durch fossiles 

CO2 wie Naturkatastrophen durch 

Klimawandel, Artensterben, sozial 

bedingte Unruhen usw.. Einige Stu-

dien beziffern die externen Kosten für 

Atomstrom auf bis zu 2,70 Euro pro 

Kilowattstunde und wer kann schon 

sagen, was die Bergung eines verrotte-

ten Atommüllbehälters in 100, 500 

oder 5.000 Jahren kostet? Oder die 

Dekontamination von verstrahltem 

Grund- und Trinkwasser? Auch diese 

Kosten trägt der Steuerzahler. 

 Ein weiteres Beispiel:  Ein modernes 

1.000-MW-Braunkohlekraftwerk kostet 

rund 1,1 Mrd. Euro. Für diesen Preis 

ließen sich auch Windkraftanlagen mit 

der selben Leistung errichten. Ein Koh-

lekraftwerk produziert neben Strom 

aber auch unerwünschtes CO2 und 

benötigt dauerhaft Brennstoff.  Sonne, 

Wind und Abwasser (Biogas) sind da-

gegen umsonst!  

 Allein mit ca. 80 % der Gewinne der 

Betreiber von AKW, Braunkohle und 

Gas sowie von fossilen Treibstoffen 

ließe sich in den nächsten 15 bis 20 

Jahren ein Umstieg auf  100 % erneu-

erbare Energien finanzieren was aber 

nicht geschieht)!   

  

 Also am besten Ökostrom von An-

bietern kaufen (ab 22 ct), die ihren 

Gewinn auch wieder in erneuerbare 

Energien investieren. 

 Wir Verbraucher entscheiden. Denn 

wir bestimmen, wer unser Geld be-

kommt (S. 58, S. 120). (hb)  

 

 

 

 

 
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ie verbandsfreie Gemeinde Morbach mit ihren 

19 Dörfern und 11.000 Einwohnern demonst-

riert eindrucksvoll, dass eine Energiewende rea-

lisierbar ist. Denn während sich Politik, Wirtschaft und 

Wissenschaft streiten, ob der Umstieg auf erneuerbare 

Energien bis 2050 machbar ist und zu welchem Preis, 

erzeugte die Energielandschaft Morbach im Jahr 2010 

etwa 50 Millionen kWh Strom und 10,5 Millionen kWh 

Wärme. Dabei wurden ca. 32.500 Tonnen CO2 einge-

spart. 

 

 1995 gab die amerikanische Regierung ein 146 Hek-

tar großes Gelände an die Gemeinde Morbach-

Wenigerath zurück. 38 Jahre lang befand sich hier das 

größte europäische Munitionsdepot der US-Luftwaffe, 

jede Menge Land, über dessen Nutzung die Gemeinde 

nun entscheiden sollte. Unterschiedlichste Konzepte 

 

 

 

 
 

wurden erwogen und auch in der Bevölkerung sehr 

kontrovers diskutiert. Schließlich entstand im Jahr 2000 

parteiübergreifend die Idee, das brach liegende Gelände 

für die Gewinnung von Energie aus Wind, Sonne und 

Biomasse zu nutzen. 

 Ausschlaggebend für diese Entscheidung waren, ne-

ben der Technik auch, die Möglichkeiten der regionalen 

Wertschöpfung durch dezentrale Energiegewinnung so-

wie die Schaffung von Arbeitsplätzen. Hinzu kam, dass 

alle Gutachten und Versuchsergebnisse erfolgverspre-

chend waren und sich ein erfahrener Investor fand – 

2002 wurde die Energielandschaft Morbach ins Leben 

gerufen. 

 Vom Munitionsdepot zur gewinnbringenden Ener-

gielandschaft – die Gemeinde Morbach zeigt den Weg: 

Nach nur acht Jahren produziert die Energielandschaft  

drei Mal mehr saubere Energie, als die eigenen Haus-

halte benötigen (cah).   

http://www.energielandschaft.de/
http://www.energielandschaft.de/
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W 
er die Energieversorgung einer Kommune 

vollständig aus erneuerbaren Energien 

decken will, darf keine regionale Ressource 

ungenutzt lassen. Das rheinland-pfälzische Morbach 

hat in seiner gleichnamigen „Energielandschaft‘ diesen 

Leitspruch realisiert und baut weiter aus.  

 Bisher erzeugen   

 14 Windräder mit je 2 Megawatt Leistung, 

 Photovoltaikanlagen mit einer Jahresleistung von 1 

Mio. Kilowattstunden (kWh), 

 1 Biogasanlage und 1 Holzheizkraftwerk 

pro Jahr 50 Mio. kWh Strom und 10,5 Mio. kWh 

Wärme.  

 Neben den 4.400 eigenen Haushalten in Morbach 

werden rund 8.600 weitere Haushalte in ganz Deutsch-

land mit sauberem Strom versorgt. 

 

 Als Eingangsrohstoffe für die Biogasanlage dienen 

Gülle, Mais, Gras und Getreidepflanzen, zurück blei-

ben Gärreste, die die Landwirte der Gemeinde wieder 

als Dünger auf ihren Feldern einsetzen. Dieser Stoff-

kreislauf ist beispielhaft für das gesamte Konzept in 

Morbach: Prozessbedingte Verluste werden soweit wie 

möglich minimiert, der Nutzen maximiert. 

 Zur Umsetzung einer optimalen Synergie wurde in 

der Energielandschaft auch Raum für Gewerbeeinhei-

ten zur Etablierung ökologisch-innovativer Unterneh-

men geschaffen.  

 Die Holzabfälle einer Holz-Blockhausfirma, die für 

den Bau ihrer Häuser Nadelholz aus nachhaltigem 

Anbau verwendet, werden im Holzheizwerk energe-

tisch genutzt. Die Abwärme der Biogasanlage und die 

Wärme eines Holzheizwerkes dienen zur Trocknung 

von Säge-Restholz, welches in einer Produktionsanlage 

zu Holzpellets verarbeitet wird.   

Ein Unternehmen zeigt mit zwei solaren Trinkwasser-

aufbereitungsanlagen, wie man allein mit der Kraft der 

Sonne verschmutztes Wasser als Trinkwasser aufberei-

ten kann. Seit August 2009 werden von einer weiteren 

Firma in der Energielandschaft auch Biomasseöfen 

angeboten. Büro-, Ausstellungs- und Verkaufsräume 

befinden sich unweit der Pelletsproduktion, was auch 

hier zu Synergieeffekten führt.  

  

 Zahlreiche Auszeichnungen für die Gemeinde bele-

gen den Erfolg. Mehrere Benefizveranstaltungen in der 

Energielandschaft Morbach ermöglichten  Entwick-

lungshilfeprojekte u. a. den Bau von solaren Trinkwas-

seranlagen. 

 Das in sich schlüssige und rundum nachhaltige Ge-

samtkonzept ist weltweit einmalig. Dies äußert sich 

auch in einem regelrechten „Energie-Tourismus‘. 

24.000 engagierte Fachleute, interessierte Politiker, 

aufgeschlossene Unternehmer, aber auch neugierige 

Privatleute aus über 70 Ländern haben bisher die Ener-

gielandschaft Morbach z. T. mit Reisebussen besucht 

und waren nachhaltig beeindruckt.  

 Um dieser unerwarteten Entwicklung gerecht zu 

werden, wurde 2010 ein eigenes Informationszentrum 

auf dem Gelände errichtet.  (mw)   

 „Von der Vision zur Realisation“:   

Bilder:  Gemeinde Morbach 
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 Für das Jahr 2020 wurde ein neues Ziel gesetzt: Bis 

dahin soll der gesamte Energieverbrauch - also auch der 

von Industrie, dem öffentlichen Verkehr und der Wär-

mebedarf (Heizung und Warmwasser) - zu 100 %  aus 

regenerativen Quellen stammen.  

 Konkret geplant ist eine weitere Nahwärmeversor-

gung auf der Basis von Holz. 

 Der Ausbau der Photovoltaikanlagen wird zur Zeit 

vorbereitet. Ebenso wird die Erweiterung der Windkraft 

in der Diskussion. 

 

 Viele Städte und Gemeinden bemühen sich durch 

finanzielles Entgegenkommen und Steuererleichterun-

gen, das Interesse von Unternehmen für eine Ansied-

lung zu gewinnen. 

 Nicht so in Morbach. Morbach steht für Synergie,     

d. h. positive Wechselwirkungen zu Gunsten aller Be-

teiligten. Immer häufiger interessieren sich ökologisch 

orientierte Unternehmen für eine Ansiedelung im Ge-

werbegebiet des Morbacher Energieparks.  

 Ein innovatives Terra-Preta-Werk (siehe auch Seite 

68) mit einer Jahresproduktion von 50.000 Tonnen Bo-

densubstrat wird demnächst ebenfalls gebaut. 

 

 Dezentrale und regionale Energiegewinnung bringen 

- bei intelligenter Nutzung - erhebliche regionale Wert-

schöpfung. Ländliche Regionen können sich schon jetzt 

mit erneuerbaren Energien versorgen. Ob Wasserkraft, 

Windkraft, Erdwärme, Solarenergie, Bioabfall oder 

nachhaltige Biomassenutzung – es gibt viele Möglich-

keiten.  Insgesamt ist der `Morbacher Weg´ ökologisch 

und ökonomisch ein Erfolgsmodell, das allen ländli-

chen Kommunen empfohlen werden kann. Wie schon 

oft, wurden hier die Prognosen der Politik von den Rea-

litäten überholt.  

 

 Beispiele wie diese zeigen, dass in Deutschland ein 

Umstieg auf 100 % erneuerbare Energien ohne weiteres 

in 15 bis 20 Jahren sogar mit Gewinn zu machen ist!  

E 
nergieautarke Gemeinden zählen nicht nur in 

Deutschland noch zu den großen Ausnahmen. 

Die Energielandschaft Morbach macht vor, wie 

ein schlüssiges Gesamtkonzept nachhaltig orientierte 

Bürger und Unternehmen mit Umwelt- und Klima-

schutz vereint – und zudem auch zahlreiche Besucher 

anlockt.  

 Heute wird in der Energielandschaft im Jahresdurch-

schnitt drei Mal mehr Strom erzeugt, als die Haushalte 

des Ortes selber benötigen. Photovoltaikanlagen sowie 

thermische Solaranlagen auf privaten und kommuna-

len Dachflächen ergänzen die Solarkraft in der Gemein-

de.  Nebenbei verfügt die Energielandschaft über die 

höchste Artenvielfalt in der Region. Viele selten gewor-

dene Pflanzen und Tiere  fanden hier in den vergange-

nen Jahren einen neuen Lebensraum. 

  Das Projekt entstand im Jahr 2000 aufgrund einer 

Idee der Bauverwaltung durch Bürgermeister Gregor 

Eibes und wurde parteiübergreifend vom gesamten 

Gemeinderat beschlossen.  

 Mit dem IfaS-Institut als wissenschaftlicher Beglei-

tung und der Firma juwi als Projektierer und Hauptin-

vestor fanden sich die richtigen Partner. Die Flächen-

planung wurde vom Land Rheinland-Pfalz gefördert. 

 Dass sich dieser Umstieg auf erneuerbare Energien 

lohnt zeigen zwei Beispiele aus Morbach, die die Renta-

bilität für Morbach selber und darüber hinaus verdeutli-

chen: 

 Finanziell durch Pachteinnahmen der Gemeinde 

durch die Energielandschaft, etwa 350.000 €/Jahr  

 Durch Nutzung regional vorhandener Brennstoffe 

(Holzhackschnitzel, Rinde) bei der Nahwärmever-

sorgung verbleiben im Vergleich zu Heizöl etwa 

1,5 Mio. € jährlich in der Region, die bei Heizölnut-

zung aus der Region abfließen würden (regionalen 

Wertschöpfung). 

http://www.energielandschaft.de/
http://www.energielandschaft.de/
http://www.energielandschaft.de
http://www.morbach.de
http://www.energielandschaft.de
http://www.100-prozent-erneuerbar.de
http://www.aha-magazine.com


Energie & Technologie 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_5
http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_5
http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_5
http://anzeigen.aha-magazine.com/index.php?cPath=26_18_5
http://www.anzeigen.aha-magazine.com
mailto:mailto:anzeigen@aha-magazine.com


aus sicher sein, dass faire Löhne ge-

zahlt, die Menschenrechte respektiert, 

die Umweltbelastungen so gering wie 

möglich gehalten und die positive 

CO2-Bilanz nicht durch lange Trans-

portwege verschlechtert wird.  

 Das Geld und die Wertschöpfung 

generell bleiben im Land. Die deut-

schen Firmen können in neue, noch 

effizientere Technologien investieren 

und bleiben damit auch in Zukunft 

konkurrenzfähig. 

 Ein ebenfalls wichtiger Aspekt dabei 

ist auch die Entstehung neuer, siche-

rer und qualifizierter Arbeitsplätze! 

Bis heute fanden 65.000 Menschen im 

Bereich der Photovoltaik eine neue Be-

schäftigung. Die Tendenz ist deutlich 

steigend. Eine Rolle spielt dabei auch 

die Etablierung deutscher PV-Systeme 

als ein Spitzenreiter auf dem Welt-

markt bei solaren Großprojekten.  

 

 Hinsichtlich der rein finanziellen 

Gesamtkosten einer PV-Anlage wird 

heute Photovoltaik 100 % Made in Ger-

many sogar günstiger als außereuropä-

ische  PV-Systeme - die öko-sozialen 

Synergien sind ein Extra-Bonus                    

(gm)  

E 
rneuerbare Energien sind die 

Zukunft! Neben Windkraft und 

Biogas gehört dabei auch die 

Photovoltaik zu den glücklichen Ge-

winnern. Diese positive Entwicklung 

begann mit dem 100.000-Dächer-

Programm und wurde mit dem Förder-

system des EEG (Erneuerbaren Ener-

gien Gesetz) fortgesetzt. Aber auch das 

immer stärker werdende Umweltbe-

wusstsein in der Bevölkerung sowie die 

unabsehbaren Folgen und Kosten 

durch die Atomkraft trugen und tragen 

zu einer rasanten Entwicklung bei. 

 So stieg die in Deutschland installier-

te Leistung von 2005 bis 2010 um 2.100 

%  (Quelle: BMU). 

 

 War Deutschland bislang schon im 

Bereich Know-How und Forschung 

führend, hat sich in den letzten 10 Jah-

ren auch eine wirtschaftlich effiziente 

PV-Modulfertigung etabliert. Zudem 

ist beim Anlagenkauf nicht allein der 

PV-Modulpreis entscheidend. Hinzu 

kommen die Gestelle, Verkabelung, 

Wechselrichter etc. sowie Montage- 

und Anschlusskosten. Gerade in An-

betracht der Investionshöhe bedürfen  

auch die Qualität der Technik, ein lang-

fristiger Service, bessere Kulanz - wenn 

z.  B. ein Modul-Umtausch notwendig 

wird - und die Förderung der heimi-

schen Wirtschaft einer angemessenen 

Berücksichtigung.  

 Hier sind die deutschen Modulher-

steller wesentlich besser aufgestellt. 

Außerdem kann man sich darüber hin-

A 
uch dank der staatlich für 20 

Jahre garantierten Einspeise-

vergütung ist eine PV-Anlage 

auf dem eigenen Dach nicht nur für 

die Umwelt, sondern auch für den 

Betreiber eine sichere Investition. 

 Selbst mit geringem Eigenkapital ist 

eine PV-Anlage durch Aufnahme eines 

zinsgünstigen Kredits, z. B. bei der 

KfW, der Umweltbank oder der örtli-

chen Hausbank finanzierbar. Auch die 

Beteiligung an sogenannten Bürgerso-

laranlagen ist schon mit kleinen Beträ-

gen möglich, wenn man kein geeigne-

tes Dach zur Verfügung hat. 

 Die Preise für Photovoltaik sinken 

schneller als die Absenkung der Vergü-

tungssätze. Nach etwa 10 Jahren hat 

sich die Investition amortisiert. Die 

Betriebsdauer liegt in der Regel bei  30-

50 Jahren. Es kann bei derzeitigen Ver-

hältnissen mit einer Rendite von    5 - 8 

% gerechnet werden. Dies ist abhängig 

von der Finanzierung und vom Ertrag 

der Anlage (Region, Dachausrichtung 

und Einstrahlungsverhältnisse). Doch 

selbst ohne Einspeisevergütung macht 

PV Sinn. Auf Basis der heutigen 

Strompreise würde es 20 Jahre dauern, 

bis sich eine PV-Anlage auszahlt, aber 

wer weiß, wie sich die Strompreise 

noch entwickeln.  

 Günstiger wird Strom gewiss nicht 

und die Sonne gibt es umsonst! (gm) 

http://www.solarserver.de
http://www.photon.de
http://www.solarserver.de
http://www.photovoltaik-web.de
http://www.sonnenertrag.de
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http://www.solaranlage.org
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 In Verbindung mit Photovoltaik und 

Biogas entstanden bis heute in 

Deutschland im Bereich erneuerbarer 

Energien über 300.000 Arbeitsplätze 

mit weiter deutlich steigender Ten-

denz.  Die Einwände Einzelner hin-

sichtlich „Landschaftsverschandelung‘ 

durch Windräder erinnern dabei stark 

an die Vorbehalte der englischen Land-

bevölkerung gegenüber den  ersten 

Dampflokomotiven vorgestellt wurde: 

Zuerst wurden sie als Teufelswerk ver-

schrien, jedoch schon bald gerne be-

nutz und gelobt.  

 Allen Unkenrufen zum Trotz: Mittler-

weile produzieren alle in Deutschland 

laufenden Windkraftanlagen mit 

26.387 MW so viel Strom wie 20 Atom-

kraftwerke - zuverlässig!  

W 
ährend die einen noch 

über die Wirtschaftlich-

keit erneuerbarer Ener-

gien sinnieren, haben andere die 

Windkraft schon als Kapitalanlage er-

kannt. Gerade dank der Förderpro-

gramme konnte sich in Deutschland 

eine effiziente Windkraftanlagenher-

stellung etablieren.  

 Bei 5 bis 12 % Rendite bietet sich 

selbst für Kleinanlegergemeinschaften 

eine nicht nur rentable, sondern auch 

öko-sozial vorbildliche und sichere 

Geldanlage.  Denn hier sieht man, was 

mit dem angelegten Geld geschieht! 

Wie der Beitrag auf den Seiten 50 - 53 

eindrucksvoll zeigt, sind Windparks 

auch für Kommunen eine einträgliche 

und vor allem zuverlässige Einnahme-

quelle (Pachteinnahmen, Beteiligun-

gen). Die Zeit der Amortisation be-

trägt im Durchschnitt 10 - 15 Jahre, 

die Laufzeit gut 30 Jahre und länger. 

Kaum zu glauben, aber deutsche 

Windkraftanlagen sind weltweit sehr 

begehrt und haben sich zu einem 

wahren Exportschlager entwickelt. Der 

globale Marktanteil liegt bei über 70 

%. 

B 
ei Haussystemen sieht es 

etwas anders aus. Die Kosten 

liegen bei ca. 3.000 - 5.000,- € 

pro Kilowatt installierter Leistung.  

 Auf Grund der unsteten Windver-

hältnisse und Luftverwirbelungen in 

Bodennähe/auf Dächern sind Klein-

windanlagen aber nicht ganz so effi-

zient.   

 Bei einem Strompreis von ca. 0,23 € 

pro kWh ergibt sich ein durchschnittli-

cher Jahresertrag bzw. eine Einspa-

rung in Höhe von 200 € bis 400 € - 

wohlgemerkt OHNE Einspeisevergü-

tung! Auf dieser Basis errechnen sich 

Amortisierungszeiträume von 15 bis 

25 Jahren.  

 Allerdings:  Durch die zu erwarten-

den Preisreduzierungen für Klein-

Windanlagen und mit Sicherheit deut-

lichen Anhebungen der Energiepreise 

können sich die Amortisierungszeit-

räume für Kleinwindanlagen auf 5 bis 

10 Jahre verkürzen. 

 Fazit: Kleinwindanlagen sind je nach 

Standort  lohnenswert! Entscheidend 

ist eine kompetente Analyse und das  

jeweils richtige Anlagenkonzept.  
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B 
ewegung ist für mich ein 

Muss. Ich liebe die Natur und 

bin zu jeder Jahreszeit gerne 

draußen unterwegs. 

 Doch nach meinem Umzug in den 

Hochschwarzwald blieb das Fahrrad 

immer öfter in der Garage stehen. Der 

sportliche Ehrgeiz meiner Jugend war 

einer pragmatischen Vernunft gewi-

chen: Bewegung ja, aber bitte ohne 

Schinderei! Dennoch war meine Freu-

de eher verhalten, als eines Tages ein E

-Bike vor der Tür stand.  

 Heute fristet die meiste Zeit mein 

Auto ein Schattendasein in der Gara-

ge.   

 Wenn ich dann locker und ent-

spannt mit dem E-Bike die Steigungen 

bezwinge, dabei die wunderbare Land-

schaft des Südschwarzwaldes genieße, 

wird mir bewusst, wie herrlich das 

Fahrrad fahren selbst bei mir hier im 

Schwarzwald sein kann.  

 Auch unser 18jähriger Sohn hat 

Spaß am „Oma-Fahrrad‘. 

 „Das ist doch was für Rentner!“, war 

meine erste ungnädige Reaktion auf 

mein Geburtstagsgeschenk.  

 Energischer Druck von Seiten der 

Familie nötigte mich schlussendlich 

doch zu einer Testfahrt. 

 Als ich dann das erste Mal „unseren 

Hausberg‘ mit 15 % Steigung hochra-

delte, war ich auf Anhieb begeistert, 

alle bisherigen Bedenken waren wie 

weggewischt.  

 Seither radle ich die sieben km zu 

meiner Arbeit, kehre vollbepackt nach 

Hause zurück und schwitze nicht 

einmal. Besuche ich Freunde oder 

Familie, packe ich mein E-Bike in den 

Zug und  lege die verbleibenden Stre-

cken mit dem Rad zurück - im Gepäck 

das Ladegerät. So lassen sich auch mal 

längere Touren entspannt und stress-

frei bewältigen.  

 

 Statt mitleidiger Blicke begegnet 

mir überwiegend Interesse von Seiten 

meiner Mitmenschen und immer 

häufiger sogar ein bisschen Neid. 

 Daheim wird der Akku natürlich 

mit Ökostrom aufgeladen,  

 Das ist entspannter Fahrspaß mit 

gutem Gewissen!  

 

 

 

 

 

 
 

 

 

(Hersteller und Anbieter von: 

Photovoltaik, Solarthermie, Pellethei-

zungen, Kaminöfen, Pufferspeicher, 

Peripherie) 
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Die Spitzengeschwindigkeit liegt hier 

bei 45 km/h und die Reichweite bei 

100 - 150 km. Nebenbei bemerkt:  In 

Punkto Fahrspaß und Beschleunigung 

sind die meisten Benzinmotoren im 

Vergleich chancenlos. Damit ist auch 

jungen Menschen ein besonders sprit-

zig-sportlicher Fahrgenuss garantiert.  

 Probieren Sie es selber aus! Auch bei 

E-Bikes gibt es eine Vielzahl von Mo-

dellen für jede Anforderung. Viele 

Fahrradhändler bieten dafür auch ei-

nen E-Bike Verleih. E-Bikes und Co. 

sind nicht nur eine clevere Investition, 

sondern auch ungemein komfortabel. 

  

 Im regionalen Handel kosten  E-

Bikes je nach Anspruch und Ausfüh-

rung 1.200 - 2.500,- €. Dafür ist aber 

auch kompetente Fachberatung und  

sehr guter Service inklusive. 

 E-Bikes sind eine perfekte Ergän-

zung zu unserer täglichen Mobilität 

und in vielen Fällen eine gute Alterna-

tive zum PKW. Ob in der Stadt oder 

auf dem Land, bei Gegenwind, starken 

Steigungen oder auch mit viel Gepäck, 

E-Bike fahren macht Spaß und ist ein 

wahrer Genuss. 

 Wer es schneller mag, dem stehen 

heute auch eine gute Auswahl von        

E-Rollern zur Auswahl.  

N ein, ein E-Bike, auch 

`Pedelec´ genannt, ist kein 

exklusiver „Rentner-Spaß‘. 

Ja, Fahrräder mit Elektromotor gewin-

nen quer durch alle Altersklassen  

zunehmend an Popularität. Schon 

2005 wurden in Deutschland laut Her-

stellerverbänden über 200.000 E-Bikes 

verkauft. Österreich bezuschusst den 

Kauf von E-Bikes mit bis zu 300,- €. 

 Mittlerweile sind E-Bikes bei fast 

allen Fahrradanbietern im Programm. 

Ob Tourenräder, Trekking- oder 

Mountainbikes, E-Bikes gibt es für 

jeden Typ und Bedarf. 

 Ohne Führerschein und Versiche-

rung sind E-Bikes auf eine Geschwin-

digkeit von 25 km/h begrenzt. Die 

Reichweite bewegt sich, mit einer 

Aufladung, je nach Modell von 30 bis 

deutlich über 100 km. 

 Die Kosten pro 100 km liegen bei 

wenigen Cent - billiger und ökologi-

scher geht es fast nicht mehr.  

 Zum Vergleich:  Der Verbrauch 

eines Mofas mit 2-/4-Taktmotor liegt 

mit 3 - 6 €/100 km 50 - 100mal höher, 

außerdem stinken die Abgase und 

belasten die Umwelt. Statt Motorge-

dröhn erklingt beim E-Bike ein leises 

Summen. Die Störanfälligkeit und der 

Wartungsaufwand sind verschwin-

dend gering. 

 Die Nutzungsdauer  der Akkus be-

trägt im Durchschnitt fünf Jahre, was 

im Durchschnitt einer Gesamtreich-

weite von mind. 30.000 km entspricht. 

Auch die Preise sind moderat. Durch-

aus gute und günstige Modelle begin-

nen im Discounter schon bei 700,-€. 

Vor allem, wenn es darum geht, per-

sönlichem Geschmack und Anspruch 

bzw. Beanspruchung gerecht zu wer-

den, ist der regionale Handel die einzig 

empfehlenswerte Option. Ratsam ist 

es, mindestens zwei bis drei Läden zu 

besuchen. Angebot und Service sind 

verschieden. 

 Wichtig:  Grundsätzlich ist eine min-

destens dreijährige Vollgarantie ein-

schließlich Elektronik und Akku ein 

seriöses Muss.  

E 
-Bikes sind ein Renner! Für 

Menschen mit sehr engem 

Budget und Schnäppchenjäger 

sind auch schon die Discounterange-

bote ab 700,-€ durchaus empfehlens-

wert. Chinesische E-Bikes beginnen 

vor allem in den Metropolen Asien 

Mofas und Mopeds abzulösen. Der 

geringe Preis bedeutet daher keine 

schlechtere Qualität, sondern entsteht 

durch hochwertige Massenfertigung. 

 Wer es sich jedoch leisten kann, 

dem sei der regionale Händler wärms-

tens empfohlen. Hier bekommen Sie 

kompetente Beratung, genießen eine 

große Auswahl, markenunabhängige 

Beratung und einen guten Service. 

http://www.elektrofahrrad.net
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 Carhartt, Emerica 45 - 65 € 

 KIK (Discounter): ab 12 € 

 BON BRIX (Versand): 15 - 35 € 

 EARTH POSITIVE: 25 - 45 € 

 Alle o. g. Firmen produzieren in 

Niedriglohnländern. Im Fall von Earth 

Positive erweist sich dies für die Men-

schen vor Ort hinsichtlich Lebensquali-

tät und Etablierung einer öko-sozialen 

Infrastruktur als großer Gewinn. Dabei 

wird bei der Herstellung in Indien 

ausschließlich Wind- und Solarenergie 

verwendet.  

 Trotzdem realisiert das Unterneh-

men im Vergleich zu etablierten kon-

ventionellen Mode-Labels, einen deut-

lich günstigeren Endpreis und bietet 

damit auch bei einem kleinem Budget 

einen hochwertigen und nachhaltigen 

Standard. 

 Earth Positive ist kein Einzelfall. Wer 

richtig schaut, findet in fast allen Le-

bensbereichen eine große Auswahl  

nachhaltig hergestellter Produkte und 

Leistungen, die mit erneuerbaren Ener-

gien hergestellt sind. Dabei können 

H 
intergründe und Möglich-

keiten, wie wir in unserem 

persönlichen Lebensbereich 

durch Umstieg auf Strom aus Erneuer-

baren Energien verantwortlich handeln 

und sogar noch Geld  sparen können, 

werden in den Beiträgen ab Seite 49 

beschrieben.  

 Doch damit sind unsere Möglichkei-

ten noch längst nicht erschöpft. Wer 

sich an einen durchschnittlichen Preis 

orientiert, kann mit sehr vielen alltägli-

chen Kaufentscheidungen, die Verwen-

dung von erneuerbaren Energien und 

den Umstieg fördern!  

 

 Ein Beispiel aus dem Bereich Beklei-

dung verdeutlicht dies eindrucksvoll. 

 Earth Positive ist ein junges Mode-

Label und könnte auch mit vielen 

anderen Anbietern, als Beispiel für ein 

neues, hinsichtlich Nachhaltigkeit und 

Gesundheit orientiertes Label-Bewusst-

sein bei Jugendlichen stehen.  

 Auch hier zeigt sich, dass mit Bio, 

Fair-Trade und erneuerbare Energien 

sogar noch spürbar Geld sparen lässt! 

zwar nur die wenigsten Hersteller den 

benötigten Strom selber produzieren, 

aber wie der einzelne Verbraucher 

auch, kann jedes Unternehmen ganz 

einfach durch Wechsel des Stroman-

bieters Energie aus erneuerbaren 

Energien beziehen.   

 

 Durch unsere Kaufentscheidungen 

können wir nicht nur erneuerbare 

Energien fördern. sondern es lohnt 

sich sogar im Hinblick einer ganzheit-

lichen und verantwortungsbewussten 

Wertigkeit! 

 Dazu gehören eine längere Freude 

am Produkt bzw. an der Leistung 

(gute Herstellungsqualität), der Erhalt 

unserer Gesundheit (schadstofffreie 

Bio-Qualität), sowie nicht zuletzt ein 

gutes Gewissen durch garantiert gute 

Lebensbedingungen aller Leistungs-

träger und den Erhalt einer lebenswer-

ten Umwelt bei der Rohstoffgewin-

nung und Verarbeitung.  
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M it der fortschreitenden 

Globalisierung findet eine 

unmittelbare kommunale 

Wertschöpfung nur noch sehr unzu-

reichend statt. Damit fallen immer 

mehr Möglichkeiten der Städte weg, 

ihren lokalen Sozialraum zu steuern. 

Die finanziellen Mittel dafür fehlen 

einfach.  

 Hier stellt sich die Frage: „Wie wol-

len wir uns zukünftig organisieren? 

Wir haben die Wahl zwischen kom-

munaler Selbstverwaltung mit ge-

meinschaftlicher Infrastruktur oder 

eine Abhängigkeit von wenigen gro-

ßen Konzernen.‘  

 Dies gilt besonders ausgeprägt für 

den Energiesektor. Vier Unternehmen 

bestimmen  den Markt in Deutsch-

land. Sie diktieren nicht nur die Ener-

giekosten jedes Einzelnen, sondern 

bestimmen auch die Art der Energie-

erzeugung und die damit verbunde-

nen Folgen für die Umwelt. 

    Was aber ist die Konsequenz? Der 

Bürger muss selbst aktiv werden und 

versuchen, über die Kommunalpolitik   

Einfluss zu nehmen.  

 Nur dann kann der Umbau der je-

weiligen Stadtwerke  zu einem eigen-

ständigen, umweltverantwortlichen, 

bürgernahen und zukunftsorientierten 

Unternehmen gelingen. 

 

 Gegründet wurde die Genossen-

schaft „Energie in Bürgerhand eG‘ im 

April 2009, Idee ist die Verwirklichung 

einer ökologischen und zukunftswei-

sende Energiewirtschaft. Durch das 

genossenschaftliche Prinzip `Ein 

Mensch - eine Stimme´ ist ausgeschlos-

sen, dass sich Investmentgesellschaf-

ten einkaufen können, um die Ziele 

der Genossenschaft in ihrem eigenen 

Interesse zu beeinflussen. 

 Die GründerInnen setzen seit Jahren 

erfolgreich Projekte im Umwelt- und 

Energiesektor um. Besonders bekannt 

sind der Architekt Rolf Disch 

(Solarsiedlung) und Dr. Michael Sladek 

von den Elektrizitätswerken Schönau.  

 Die „Schönauer Stromrebellen‘ 

betreiben nicht nur das Stromnetz in 

Schönau, sondern versorgen auch bun-

desweit knapp 100.000 NutzerInnen 

mit Grünem Strom. Unternehmensge-

genstand der Energie in Bürgerhand 

e.G. sind: Beteiligungen an Stadtwer-

ken und Stadtwerkeverbünden, Entwi-

ckeln und Betreiben dezentraler klima-

freundlicher Kraftwerke und die 

Betreuung von Partizipations- und 

Beteiligungskonzepten. 

 Die Idee der Genossenschaft stieß 

bundesweit auf positive Resonanz. 

Innerhalb von drei Monaten kamen 

über 15 Mio. Euro an verbindlichen 

Zusagen und Einzahlungen zusam-

men. Ende September 2010 waren es 

rund 28 Mio. Euro von über 5.000 Bür-

gerInnen.  

 Die Initiative ist ein voller Erfolg. In 

zahlreichen Städten und Gemeinden 

wird mittlerweile über eine genossen-

schaftliche Beteiligung der Bürger an 

der Stromerzeugung diskutiert und 

zum Teil auch geplant.  

 Immer häufiger wünschen Bürger 

nicht nur Mitsprache bei der Energieer-

zeugung, sondern erkennen erneuerba-

re Energien auch als nachhaltige und 

lohnenswerte Geldanlage.  
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und Bianca Jagger – konkrete Lösun-

gen sinnlich erfahrbar machen. 

 Zum anderen zeigen sie eindring-

lich auf, dass die derzeitige desolate 

Situation fast ausschließlich auf wirt-

schaftspolitischen Machtstrukturen 

basiert. Die Lösung liegt folgerichtig 

in der Abkehr von zentralisierten 

Energieversorgungsstrukturen, wie 

wir sie sehr stark in Japan und Frank-

reich, aber auch bei uns vorfinden.  

 Zum Dritten belegt der Film, dass 

dieser Aufbau von dezentralisierten 

Energieversorgungsstrukturen eine 

immense Wirtschaftskraft entfalten 

wird, die krassen Ungerechtigkeiten 

zwischen Erster und Dritter Welt auf-

heben kann und letztendlich den hö-

heren ethisch-moralischen Wert hat. 

 Man muss kein „Öko‘ sein, um 

dem Zauber dieses bildgewaltigen 

Films zu erliegen. Viele schöne Aha-

Erlebnisse sind garantiert!  

(Herausgeber-Tipp)  

V 
orBilder zum nachhaltigen 

Handeln – das zeigt die Fech-

ner MEDIA GmbH seit 1989. 

Die Medienproduktionsfirma hat ihren 

Ursprung in der Friedensbewegung 

und befasst sich seit vielen Jahren mit 

nachhaltigen Themen. Erklärtes Ziel ist 

es, komplexe Sachverhalte und Zusam-

menhänge mit Hilfe bewegter Bilder 

verständlich darzulegen und zugäng-

lich zu machen. Dabei wird der Zu-

schauer nicht mit dem Problem alleine 

gelassen, sondern es werden Lösungen 

aufgezeigt und damit Argumente für 

gesellschaftliche Veränderungen und 

Handlungskompetenz vermittelt.  

 Die Katastrophe in Japan hat nun die 

Diskussion über Atomenergie neu ent-

facht. In den bekannten Sicherheitsde-

batten geprägten Diskussionen fehlt je-

doch ein entscheidender Aspekt: An-

ders als noch zu Zeiten des Tscherno-

byl-Unglücks gibt es jetzt eine wirt-

schaftlich und gesellschaftlich funkti-

onsfähige Alternative zu Kohle, Öl, Gas 

und Atom als Grundlage der Energie-

versorgung. Die Umstellung der Welt-

wirtschaft auf 100 % Erneuerbare Ener-

gien ist nach Auffassung nahezu aller 

wissenschaftlichen und politischen 

Analysen in den nächsten 30 Jahren 

möglich. In den meisten Diskussions-

runden wird dies nur am Rande thema-

tisiert. 

 Der Film und seine Macher können 

zur Diskussion beitragen, weil sie zum 

einen mit weltweitem Blick und fokus-

siert auf sehr mitreißende Protagonis-

ten - u. a. Hermann Scheer,  Friedens-

nobelpreisträger Muhammad Yunus 
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sein? Nach der jetzigen Beschlusslage ist diese Brücke 

so lang, dass man den Blick auf die andere Seite des 

Tales nicht mehr wahrnehmen kann, man verliert sein 

Ziel aus den Augen. Das darf nicht sein! 

 Natürlich muss noch viel getan werden. Und die 

Kommunen müssen der Antreiber bleiben. Denn de-

zentrale Energiegewinnung durch erneuerbare Ener-

gien bedeutet nicht nur ökologischen Fortschritt, son-

dern auch regionale Wertschöpfung, regionale Arbeits-

plätze etc. Lassen wir doch unser Geld bei uns in der 

Region arbeiten, anstatt es an die Öl- und Erdgasstaaten 

zu überweisen. Je früher, desto besser. Und je mehr, 

desto besser. Auch mehr als 100 %. 

 Jede Kommune sollte nach ihren Möglichkeiten nicht 

nur eigenverantwortlich handeln, sondern auch an an-

dere Regionen sowie an die nachfolgenden Generatio-

nen denken. Denn in dem Wort „eigenverantwortlich‘ 

steckt das Wort „Verantwortung‘. Diese Verantwortung 

heißt aber auch, bereit zu sein, Einschränkungen hin-

zunehmen. „Windkraft, ja bitte, aber nicht bei mir !‘ ist 

hier nicht zu akzeptieren. Leider ist diese Mentalität 

weit verbreitet. Die Aussage „Atomkraft, ja bitte, aber 

den Atommüll ins Wendland‘ ist ja vor allem in Süd-

deutschland Realität. Und erst jetzt, wo die Schweizer 

ihren Atommüll nahe der deutschen Grenze lagern 

wollen, gehen auch dort viele Menschen empört auf die 

Straße. Was hätte St. Florian wohl dazu gesagt ... ? 

 Nach Umfragen befürwortet eine große Mehrheit der 

Deutschen Energie aus Erneuerbaren. Wenn es aber 

diesbezüglich zu Strompreiserhöhungen kommt, wird 

kollektiv gestöhnt und auf den Ausbau der Erneuerba-

ren geschimpft. Aber die Umlage ist gerecht verteilt, da 

verbrauchsabhängig - und sie hilft, vernünftige Techno-

logien weiter zu entwickeln. 

 Um hier die Diskussion an den Stammtischen zu 

vereinheitlichen, sollte man vielleicht auch darüber 

nachdenken, den Atommüll direkt bei den Bürgern 

zwischenzulagern - selbstverständlich ganz gerecht, 

verbrauchsabhängig verteilt.  

I 
n der Gemeinde Morbach ist auf dem Weg zur 

Energieautarkie schon vieles erreicht worden. Ger-

ne bezeichnen wir uns als Stromexporteur, da in 

der Energielandschaft Morbach aus Wind, Photovoltaik 

und Biomasse bereits heute dreimal so viel Strom pro-

duziert wird, wie die Bürgerinnen und Bürger unserer 

Gemeinde verbrauchen. 

 Also: Ziel erreicht, Arbeit einstellen? Ganz im Gegen-

teil: Um unserem Leitbild der Energieautarkie bis zum 

Jahr 2020 gerecht zu werden, müssen auch Industrie 

und Gewerbe mit umweltfreundlichem Strom versorgt 

werden. Daher bleibt noch viel zu tun, da hierzu weitere 

150 Mio. kWh Strom pro Jahr benötigt werden. 

 Spätestens jetzt werden einige ihr Entsetzen kund-

tun: Noch mehr Windräder, noch höher? Und wer soll 

das bezahlen, wenn die Einspeisevergütungen die 

Stromrechnungen in die Höhe treiben? 

 Nun, erst einmal sollten wir festhalten, dass jede 

Energieform in Deutschland auf die eine oder andere 

Art subventioniert wird: die Erneuerbaren verbrauchs-

abhängig über den Strompreis – das sehen wir direkt 

auf der Stromrechnung – Atomkraft und fossile Ener-

gieträger wie z. B. Kohle über unsere Steuern 

(Kohlesubvention, Schachtanlage Asse etc.), ver-

brauchsunabhängig – dies sehen wir nicht auf der 

Stromrechnung. Aus den Augen, aus dem Sinn, das 

kann doch nicht die Lösung sein. Ganz abgesehen da-

von, dass Windkraftanlagen der neuesten Generation 

auf guten Standorten auch ohne Förderung zu wirt-

schaftlichen Preisen Strom produzieren, muss man den 

Menschen jetzt klar machen, dass die fossilen Energie-

träger endlich sind und auf Dauer erheblich mehr Kos-

ten verursachen. Es geht also bei weitem nicht nur um 

Ökologie, sondern auch um Ökonomie. Auch die teils 

propagierten Gegensätze zwischen Naturschutz und 

der Erzeugung regenerativer Energien kann es im Rah-

men einer vernünftigen Abwägung bei der Standortsu-

che nicht geben. Denn: Regenerative Energieerzeugung 

stärkt den Naturschutz. 

 Natürlich geht eine Umstellung nicht von heute auf 

morgen, noch sind zumindest fossile Energieträger 

notwendig, Netze müssen angepasst und neue Spei-

chertechnologien ausgebaut werden. Von daher ist auch 

der Begriff der Brückentechnologie durchaus ange-

bracht. Aber wie groß und wie lang muss diese Brücke 

http://www.morbach.de
http://www.energielandschaft.de
http://www.100-prozent-erneuerbar.de
http://www.100-prozent-erneuerbar.de/mitmachen/botschafter/gregor-eibes.html
http://www.100-prozent-erneuerbar.de/mitmachen/botschafter/gregor-eibes.html
http://www.aha-magazine.com
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 Gut, nicht jeder fährt 30.000 km pro Jahr, aber dafür 

wird über 30 Jahre hinweg der Preis für Benzin/Diesel 

mit Sicherheit nicht bei 1,50 € pro Liter bleiben.  Opti-

mistischen Prognosen zufolge, wird sich der Ölpreis in 

den nächsten 10 Jahren „nur‘ verdoppeln. Eigener 

Treibstoff bzw. Strom von der Sonne kostet nichts.  

 Der CO2-Ausstoß liegt bei 0 (null), mit Benzin/Diesel 

entstehen in 30 Jahren, bei  50 - 80 gr/km = 45.000 - 

70.000 kg CO2! Im Falle eines Mittelklassewagens lie-

gen die Treibhausgase beim Doppelten.  

 

 Ca. 66.000,- € = 26.250,- € an Strom (bei 25 Cent pro 

kWh) und rund 40.000,-€ für Benzin/Diesel (3l pro 100 

km und 1,50 € pro Liter).  

 Ca. 155.000 kg CO2, ca. 73.000 kg durch Stromgewin-

nung aus Kohle und 72.000 kg durch Benzin (30.000 

km/Jahr, 3 l/100 km, 80 gr CO2/km). 

Die finanzielle Einsparung läge damit bei ca. 2.200,- €. 

Dabei wurden Preiserhöhungen der nächsten 30 Jahre 

für Strom und Treibstoff nicht weiter berücksichtigt. 

Bei einer Verdoppelung oder Verdreifachung der Preise 

verdoppelt und verdreifacht sich auch das Einsparpo-

tential. D. h., die wirkliche Einsparung ist wesentlich 

höher und stünde Anderem zur Verfügung (S. 129). 

 Okay, das ist alles stark vereinfacht, aber die Relatio-

nen und Möglichkeiten sind dennoch völlig real!   

 Ein modernes Kohlekraftwerk produziert pro kWh 

Strom ca. 700 Gramm CO2. 

 Der Strompreis (Stand 01.01.2011) liegt zwischen 

22 - 25 Ct/kWh - Tendenz steigend. 

 Der gegenwärtige Durchschnittsverbrauch eines 

stromsparenden 4-Personen-Haushaltes liegt bei 

ca. 3.500 kWh/Jahr. 

 Eine 5-kWp-Photovoltaikanlage kostet mit Monta-

ge, etc. z. Z. rund 18.000,- € (bis ca. 21.000,- €) und 

 bringt pro Jahr ca. 5.000 kWh Ertrag (Bundesdurch-

schnitt 1.000 kWh pro installiertem  kWp). 

 Auf 30 Jahre gerechnet ergibt dies einen Gesamter-

trag von 150.000 kWh. 

 15.000,- € geteilt durch 150.000 kWh ergibt einen 

Strompreis von ca. 10 Ct! - ganz ohne Einspeisever-

gütung.  

Dieser Ertrag und Strompreis sind kalkulierbar sicher! 

 

 Mit diesem Überschuss stünden z.B. rein rechne-

risch für 300 Tage im Jahr ca. 5 kWh pro Tag für Mobi-

lität und Nahverkehr zur Verfügung. Das reicht täglich 

für zwei E-Bikes und einen E-Roller oder für ein Elekt-

roauto wie z.B. `Twike´ mit einer Reichweite von fast 

100 km (ca. 5,4 kWh). 

 

 Berücksichtigen wir nun noch die Treibstoffkosten 

300 mal im Jahr für täglich 100 km, bei einem 

Verbrauch von 3 Litern pro 100 km und einem Treib-

stoffpreis von 1,50 Euro, dann ergibt dies einen Ge-

samtbetrag von 1.350,- € pro Jahr. Das sind in 30 Jahren 

allein 40.000,- € für Treibstoff.  

http://www.anzeigen.aha-magazine.com
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fleißi-

ge und lebensnotwendige 
Geschöpfe. Ihr Honig ist 
für viele Menschen ein be-
sonderer Genuss.
 Wir wissen auch, dass die 

Biene beim Sammeln von 

Nektar Blüten von Blumen 

und Bäumen bestäubt.  

 Was das jedoch bedeutet 

und wie sehr Bienen gefähr-

det sind, ist nur wenigen 

wirklich bewusst. 
 

und 

nach Schweinen und Rin-

dern die wichtigsten Nutz-

tiere in Deutschland. 

 In Deutschland gibt es ca. 

547 verschiedene  Bienenar-

ten. Rund 10 Honigbienen-

arten werden „kultiviert‘. 

 100 der wichtigsten Nutz-

pflanzen, welche ca. 90% 

der weltweiten Nahrungs-

mittel darstellen werden zu 

70% von Bienen bestäubt. 

 Der volkswirtschaftliche 

Nutzen von Bienen durch 

die Bestäubung von Nutz-

pflanzen wird auf 2 Milliar-

den Euro jährlich beziffert. 

 

 Am meisten zu schaffen 

machen den Bienen Pestizi-

de und Chemikalien auf 

den Feldern. Diese schwä-

chen ihr Immunsystem und 

machen sie so anfälliger für 

den Befall der Varroamilbe 

und weitere Erkrankungen. 

 

Landesweit hat beinahe 

jeder vierte Bienenstock den 

letzten Winter nicht über-

standen, Bienenforscher 

schätzen den Verlust auf bis 

zu 200.000 Völker. 

 Allein 2008 haben zwei 

Pestizide in Deutschland 

mindestens 330 Millionen 

Bienen getötet.  

 Anfang des 20ten Jahr-

hunderts hielten Imker in 

Deutschland 4 Millionen 

Bienenvölker. Vor zehn Jah-

ren war es noch eine Milli-

on. In diesem Frühjahr 

sank die Zahl auf knapp 

500000 Bienenvölker 

 Auch andere Tiere, wie 

etwa Vögel, sind auf Bienen 

angewiesen. Nur wenn 

Pflanzen bestäubt werden, 

gibt es genug Samen und 

Beeren, von denen Wildtie-

re sich ernähren können. 

 

 Fast alle konventionellen 

Obst- und Gemüsearten 

werden mit chemischen 

Dünger und Spritzmitteln 

großgezogen.  

 Doch damit nicht genug: 

Nicht nur Äpfel werden,  

damit sie zum selben Zeit-

punkt reif und gut zu ern-

ten sind, dazu noch hormo-

nell behandelt.   

 Auch das belastet nicht 

nur Bienen, sondern auch 

uns Menschen.  

 Was wäre die Welt ohne 

Bienen?  

 

 
 

http://www.pixelio.de
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E 
ntlang des Äquators erstreckt 

sich eines der komplexesten 

Ökosysteme unserer Erde, ein 

grüner Gürtel, geschmückt mit far-

benprächtigen Lebewesen: der tropi-

sche Regenwald. 

 Unberührt von eiszeitlichen Auswir-

kungen, genährt durch das immer-

feuchte Klima mit Niederschlägen von 

weit mehr als 2.000 mm pro Jahr und 

gleichbleibenden Temperaturen zwi-

schen 23 und 28 °C, konnten hier über 

Millionen von Jahren ungestört mehr 

und mehr neue Tier- und Pflanzenar-

ten sprießen und gedeihen, so dass 

die Tropenwälder heute rund 70 % 

aller Tier- und Pflanzenarten unserer 

Erde beherbergen.  

 Ein Reichtum, den man nicht unter-

schätzen darf, denn damit nimmt der 

Regenwald nicht nur eine unersetzli-

che Rolle für die Regulation des Klimas 

in Anspruch, sondern enthält zudem 

ein unerschöpfliches Potenzial an me-

dizinisch wichtigen Wirkstoffen. So 

trägt der Regenwald mit 40 % einen 

Großteil zur Sauerstoffproduktion bei 

und dient mit einer durchschnittlichen 

Kapazität von 892 Tonnen CO2/ha 

zudem als enormer CO2-Speicher. 

 Weiter haben Wissenschaftler allein 

für die Behandlung von Krebs mittler-

weile 2.000 tropische Pflanzenarten mit 

womöglich nützlichen Eigenschaften 

identifiziert.  

 Und dabei gibt es noch viel mehr zu 

entdecken, denn von den geschätzten 

5 bis 30 Mio. vorhandenen Arten sind 

erst 1,5 Mio. überhaupt bekannt. 

 

 Wir verfügen also über eine riesige 

Schatzkammer, gefüllt mit Wissen, 

Perspektiven und Lösungen. Und   

dennoch wird sie tagtäglich zersägt 

und verbrannt. Vor noch weniger als 

einem Jahrhundert hat der Regenwald 

ein Zehntel der Landfläche bedeckt. 

Heute ist bereits die Hälfte durch 

Brandrodung und Abholzung zerstört. 

Mit dem Verlust des Lebensraumes 

geht auch das Verschwinden vieler 

Arten einher. Rund 26.000 allein der 

bekannten Arten sterben somit jährlich 

aus. 

 Dabei kann jeder schon durch kleine 

Taten helfen, den Regenwald zu schüt-

zen, z. B. durch die Nutzung von Re-

cyclingpapier, die Bevorzugung von 

FSC-zertifiziertem Holz oder das Spen-

den an direkt vor Ort geleitete Schutz-

projekte, wie sie auch von der Tropen-

waldstiftung OroVerde begleitet wer-

den.  

 Helfen Sie mit, die Regenwälder mit 

ihrer Vielfalt zu bewahren!  

http://www.konrad-wothe.de/
http://www.oroverde.de/
http://www.konrad-wothe.de
http://www.dauerholz.de/
http://www.oroverde.de


Mecklenburg-Vorpommern zeigen sich bereits die Fol-

gen des Klimawandels: Vorsommertrockenheit und 

extreme Wetterereignisse machen die Landwirtschaft 

zu einem unkalkulierbaren Geschäft.  

 Dabei sind schlechte Böden kein neues Problem, 

schon immer hatten Menschen damit zu kämpfen. Die 

Menschen am Amazonasbecken betrieben Landwirt-

schaft auf Böden, die in der Regel kaum Nährstoffe 

enthalten. Starke Regenfälle in diesen Breiten verhin-

dern den Aufbau einer nährstoffreichen Humusschicht. 

Trotz der erschwerten Bedingungen entwickelte sich 

am Amazonasbecken eine Hochkultur. Das Erstaunli-

che: Viele tausend Menschen schafften es, sich von den 

kargen Böden zu ernähren. 

 Ende des 20. Jahrhunderts kamen Archäologen hin-

ter das Geheimnis der Amazonasindianer und entdeck-

ten die „Terra Preta do Indio‘. Sie stießen bei Ausgra-

bungen auf fruchtbare Schwarzerden mit bis zu zwei 

Meter tiefen, humushaltigen Schichten, bestehend aus 

Ernteresten, organischen Siedlungsabfällen und Holz-

kohle. Das Alter der Böden schätzten sie auf mehrere 

tausend Jahre. Bald zeigten Untersuchungen: Die 

Schwarzerde ist ein Phänomen. In ihr wird der nähr-

stoffreiche Humus so gut wie gar nicht abgebaut. Viel-

mehr wird die Biomasse in eine stabile Kohlenstoff-

struktur umgewandelt. Seither forschten Wissenschaft-

ler weltweit nach der Rezeptur der Wundererde, doch 

erst 2005 wurde ihr Code geknackt: Vom Pflanzenex-

perten Joachim Böttcher und seinem Team.  

A 
nfang des Jahres war es wieder soweit: Gerd 

Sonnleitner, Präsident des Deutschen Bauern-

verbandes, verkündete, dass auch 2011 die 

Lebensmittelpreise „aufgrund weltweit steigender 

Nachfrage kontinuierlich anziehen‘. Weltweites Bevöl-

kerungswachstum, gestiegener Fleischverzehr und die 

damit einhergehende Überweidung in den Schwellen-

ländern strapazieren unsere Böden. Immer mehr soll 

geerntet werden, in immer kürzerer Zeit. Und dann 

noch der Klimawandel: Ganze Landstriche trocknen 

aus, werden zu Wüsten. Das Ergebnis: Stark degradier-

te Böden und immer weniger Ackerfläche. Experten 

schätzen, dass weltweit bereits zwei Milliarden Hektar 

Ackerfläche nicht länger für die Landwirtschaft nutzbar 

sind.  

 Doch die vermeintliche Heilung – eine intensivste 

Bodenbearbeitung – erweist sich als Gift: Zusammen 

mit der klimawandelbedingten Temperaturerhöhung 

sorgt sie dafür, dass Humus schneller abgebaut wird – 

ein wichtiger Speicher von Kohlendioxid und Garant 

für gute Bodenqualität. Der Kohlendioxidgehalt der 

Erdatmosphäre steigt, mit all seinen Folgen. Torfhaltige 

Erden verschlimmern das Problem noch, denn auch 

beim Torfabbau wird im Boden gespeichertes Kohlendi-

oxid freigesetzt. 

 Leidtragende sind nicht länger ausschließlich Men-

schen in Entwicklungsländern, sondern auch die Men-

schen der sogenannten Ersten Welt – nicht nur wegen 

der steigenden Preise. In Brandenburg oder           
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zum anderen durch Bakterien, die den Kohlenstoff in 

stabile Verbindungen umwandeln und somit im Boden 

halten. Das schützt das Klima und ist zudem besonders 

nachhaltig, weil das Herstellungskonzept sehr ressour-

censchonend ist. Ihre Produktion gleicht einem Kreis-

lauf: Kaum verwendbare Bio-Reststoffe werden in Pala-

terra verarbeitet und helfen so, Pflanzen besonders 

nachhaltig großzuziehen. 

 Die Inputstoffe kommen von regionalen, gartenbauli-

chen und landwirtschaftlichen Betrieben oder von Kom-

munen, das Endprodukt Palaterra findet wiederum 

seine Anwendung in derselben Region. So schafft sie 

regionale Wertschöpfung.  

 

 Palaterra hat das Potential, viele der Menschheits-

probleme zu lösen: Als Kohlendioxidspeicher schützt 

sie die Umwelt und kann als optimale Alternative zu 

Torf helfen, dessen klimaschädlichen Abbau zurückzu-

fahren. Sie versorgt Pflanzen optimal mit Nährstoffen, 

kann so die Nahrungsmittelproduktion steigern und 

darüber hinaus degradierte Böden 

nachhaltig verbessern. Denn die in 

Palaterra vorhandenen Nährstoffe 

sind fest gebunden und lassen sich 

wie bei der originären Terra Preta 

kaum auswaschen. Das Wissen um 

die Formel für die neue Terra Preta 

ist da, nun muss sie noch eingesetzt 

werden.  

S 
ie ist schwarz, leicht flockig und damit kaum 

von herkömmlicher Blumenerde zu unterschei-

den: Palaterra. Der Name bedeutet „Erde aus 

der Pfalz‘, die Zusammensetzung des schwarzen Kul-

tursubstrates ist jedoch weitaus spektakulärer. Palaterra 

hat den genetischen Fingerabdruck der nährstoffrei-

chen Schwarzerde „Terra Preta do Indio‘, ist in ihren 

Eigenschaften der ursprünglichen Terra Preta jedoch 

noch überlegen. Sie enthält einen hohen Anteil von nur 

sehr schwer abbaubaren Humussubstanzen, bildet 

somit Dauerhumus. Darüber hinaus besitzt sie die Fä-

higkeit Wasser zu speichern. Langjährige Feldversuche 

zeigen: Pflanzen, die auf Palaterra wachsen, gedeihen 

besonders gut und werden größer als herkömmlich 

heranwachsende Pflanzen.  

 „Erfinder“ der Palaterra ist Joachim Böttcher, Pflan-

zenexperte aus der Pfalz. Gemeinsam mit der juwi-

Gruppe, einem der führenden Projektentwickler für 

erneuerbare Energien, will er nun das nährstoffreiche 

Bodensubstrat in großem Stil produzieren und vertrei-

ben. Böttcher gelang es in langer Forschung, die einsti-

gen Herstellungsmethoden der Terra Preta und ihre 

genaue Zusammensetzung zu identifizieren. In einem 

mehrstufigen Verfahren werden Gärreste aus Biogasan-

lagen, tierische Exkremente, Grünschnitt und auch 

Bioabfälle zu Palaterra verarbeitet. Hinzu kommen 

Bodenpilze, Mikroorganismen und nicht zuletzt Holz-

kohle. Damit speichert Palaterra große Mengen an Koh-

lenstoff im Boden – zum einen durch die Holzkohle, 
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Traum von mir. Deshalb habe ich mich auch mit Terra 

Preta beschäftigt. Mich hat fasziniert, wie die Amazo-

nasindianer unter erschwerten Bedingungen eine per-

fekt funktionierende, dezentrale Kreislaufwirtschaft 

schufen‘, sagt er. Als er 2005 die Terra Preta-Formel 

entdeckte, war das jedoch nur der Anfang. Die nächsten 

Jahre forschte Joachim Böttcher, fragte sich, wie man 

die Herstellungstechnik optimieren und die neue Terra 

Preta flächendeckend nutzten könnte. Er leitete zahlrei-

che Feldversuche, engagierte sich bei Studien und be-

teiligte sich an Forschungsprojekten mit verschiedenen 

Universitäten.  

 Im November 2009 kam dann juwi. Zusammen mit 

dem Wörrstädter Unternehmen, einem der weltweit 

führenden Projektentwickler für erneuerbare Energien, 

gründete Böttcher das internationale Vertriebsunter-

nehmen Palaterra GmbH & Co. KG. Fachliche Kompe-

tenz in den Bereichen Wasser, Boden und Pflanzenpro-

duktion traf wirtschaftliches und internationales Know-

how. Mit rund 1100 Mitarbeitern ist die juwi-Gruppe 

derzeit in fünfzehn Ländern aktiv, darunter Indien oder 

Costa Rica. Böttcher und juwi haben einen gemeinsa-

men Traum: Regionen zu Selbstversorgern zu machen, 

im Bereich der Energie und im Bereich der Ernährung. 

Sie möchten mit Palaterra etwas verändern, zum Gu-

ten, für ein Leben im Einklang mit der Natur.  

I 
n seinem Bauerngarten in der Nordpfalz fing alles 

an. Hier experimentierte Joachim Böttcher im 

Sommer 2005, mischte Erntereste mit organi-

schen Materialien, fügte einen Bakteriencocktail hinzu. 

Die Mischung gärte in tiefen Behältern, war jedoch 

noch nicht perfekt, bis es Ende des Sommers endlich 

hieß: Das Substrat ist mit der Wundererde „Terra Preta 

do Indio‘ identisch. 

 An den Tag, an dem plötzlich alles stimmte, erinnert 

sich Joachim Böttcher noch ganz genau. Er sagt: 

„Jahrelang haben Forscher weltweit nach dem gehei-

men Code der Terra Preta gesucht. Als ich das Ergebnis 

bekam, dass unser Substrat haargenau der originären 

Terra Preta gleicht, war ich sehr glücklich. Denn ich 

wusste: Palaterra kann die Welt verändern.‘  

 Die Welt verändern im Einklang mit der Natur – die-

ser Weg scheint Joachim Böttcher schon vorgezeichnet, 

die Liebe zu Pflanzen wurde ihm in die Wiege gelegt. 

Aufgewachsen mit dem elterlichen Gartenbaubetrieb 

im südhessischen Bürstadt, half Joachim Böttcher bei 

allen Arbeiten im Gartenbau mit, kam so auch früh mit 

dem Thema Substrate und Bodenbewirtschaftung in 

Kontakt. Nach dem Abitur gab es für ihn daher auch 

nur den einen Weg: Er absolvierte gleich zwei Ausbil-

dungen im Bereich Gartenbau, wurde zum Experten im 

Garten- und Landschaftsbau sowie im Blumen- und 

Zierpflanzenbau, studierte später einige Semester an 

der Fachhochschule für Gartenbau in Geisenheim. 

Bald machte er sich mit einem eigenen Garten- und 

Landschaftsbaubetr ieb 

selbstständig, gründete 

zudem mit Freunden das 

Planungsbüro areal – eine 

Herzensangelegenheit von 

Joachim Böttcher. Er und 

sein Team beschäftigten 

sich mit Kreislaufwirt-

schaft, suchten und fanden 

naturnahe Methoden der 

A b w a s s e r b e h a n d lu n g . 

„Dezentral und autark 

Menschen zu versorgen, 

war schon immer ein 

http://www.das-gold-der-erde.de
http://www.palaterra.eu/
http://www.areal-gmbh.de
http://www.juwi.de
http://www.aha-magazine.com
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stube durch Zerstörung der Küsten 

verlieren. Die ungebremsten Bedürf-

nisse nach Nahrung und Rohstoffen 

sowie die Ausweitungen von Siedlun-

gen bedingen, dass der Menschen 

täglich und weltweit die Vielfalt der 

Lebensräume, Arten und genetischen 

Vielfalt zerstört.  

 Doch das kann üble Folgen haben: 

Alle Lebewesen sind voneinander ab-

hängig und je dichter das Netz ge-

knüpft ist, desto stabiler sind Lebens-

gemeinschaften von Pflanzen und 

Tieren.  

 Deshalb ist es auch in unserem 

Interesse, die Vielfalt zu erhalten und 

zu fördern, denn der Mensch ist nur 

eine Art unter vielen und damit Teil 

der Natur.  

Luchs, durch Straßen und Siedlungen 

zerschnitten werden. So können sie 

kaum mehr wandern und ihre Gene 

austauschen. Weniger offensichtlich ist 

der Verlust an Pflanzenarten durch den 

Anbau nur noch weniger Arten. Gab es 

z. B. früher mehrere Hundert, lokal 

angepasste Getreidesorten, werden 

heute nur noch eine Handvoll Hybrid-

Sorten angebaut, deren Ausfall zu welt-

weiten Hungerkatastrophen führen 

kann. 

 Auch die Vielfalt der Ökosysteme 

nimmt drastisch ab. Wo sich früher  

noch Feldgehölze, Wegraine und Obst-

wiesen mit Feldern abwechselten, ste-

hen heute riesige Monokulturen gene-

tisch gleicher Feldfrüchte, die zudem 

noch alle gleichzeitig geerntet werden. 

Die wenigen Tiere, die es in solchen 

Agrarsteppen noch aushalten, verlieren 

innerhalb von Stunden ihren subopti-

malen Ersatzlebensraum und wissen 

nicht, wohin.  

 Ähnlich ergeht es auch den Tieren 

vieler Wäldern, die zugunsten von 

Holzäckern abgeholzt werden und 

vielen Meerestieren, die ihre Kinder-

U nzählige kleine und große 

Lebensräume auf der Erde, 

sich ständig ändernde Le-

bensbedingungen und die Evolution 

der Arten haben zu einer ungeheuren 

biologischen Vielfalt auf der Erde ge-

führt. Doch der Mensch ist seit einiger 

Zeit dabei, die Biodiversität drastisch 

zu vermindern. Wie passiert das? 

 Biodiversität meint neben der Arten-

vielfalt auch die genetische Vielfalt 

innerhalb von Arten. Doch es sterben 

nicht nur immer mehr Arten durch 

ihren Verlust an Lebensräumen aus, 

auch die genetische Vielfalt scheinbar 

häufiger Arten leidet, weil die Lebens-

räume großer Arten, wie z. B. vom 
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und gefressen werden von selbst. Nur 

die Sonne ist der Motor für dieses 

Wunder der Natur.  

 Doch in einem naturnahen Garten 

kommt man einem Biotop schon recht 

nahe. Je vielfältiger er mit natürlichen 

Materialien und heimischen Pflanzen 

angelegt wurde, desto schneller siedeln 

sich auch die Tiere an, die von den 

Pflanzen und ihren Früchten profitie-

ren.   

 Der Naturgarten-Profi kennt die 

richtigen, auf Gartengröße, Boden und 

Klima abgestimmten Pflanzengemein-

schaften sowie deren behutsame Pfle-

ge, die eine dauerhafte und stabile Le-

bensgemeinschaft im Garten garantie-

ren. (bk)  

B 
iologen verstehen darunter 

den gesamten, zum Leben 

benötigten Lebensraum einer 

Lebensgemeinschaft von Tieren, 

Pflanzen, Bakterien und Pilzen. Der 

Gartenbesitzer glaubt oft, mit einem 

kleinen Teich im Garten ein Biotop zu 

besitzen. Doch genauso wenig wie ein 

Hamsterkäfig ist der Goldfischteich 

eines, denn in beiden lebt im Wesent-

lichen nur eine Art und das auch nur 

durch ständige Fürsorge des Men-

schen. 

 Die Lebensgemeinschaft eines Bio-

tops kommt hingegen auch ohne uns 

aus. Hier regeln sich die Stoffkreisläu-

fe von Werden und Vergehen, Fressen 

Pflanzenarten beherbergen und damit 

ebenso viele Tierarten anlocken.  

 Je ein gutes Bestimmungsbuch für 

Pflanzen und für Tiere sollte hier nicht 

fehlen, denn es gibt täglich Neues und 

Spannendes zu entdecken. Zugleich 

schaffen wir mit jedem kleinen Garten-

biotop ein weiteres Mosaiksteinchen 

im Netzwerk des Lebens, das so auch 

in von Menschen dominierten Gebie-

ten, in der Stadt und auf dem Land, 

eine Chance zum Überleben erhält. 

(bk)  

D 
ie meisten, in Gartencentern 

angebotenen Pflanzen se-

hen zwar hübsch aus, bieten 

aber der Natur so gut wie nichts. Sie 

blühen zwar bunt, tragen aber meist 

weder Pollen noch Nektar und bilden 

keine Früchte aus. Ihre Blätter sind 

ungenießbar oder sogar giftig. Besten-

falls Blattläuse gedeihen unter diesen 

widrigen Umständen, weshalb dann 

auch noch die Giftspritze her muss.  

 Dabei kann man selbst mit einem 

naturnah bepflanzten Balkonkasten 

eine Vielzahl von Bienen, Käfern und 

Schmetterlingen anlocken. Das lockt 

wiederum Vögel an, die hier zurecht 

etwas Schmackhaftes vermuten. Je 

größer die bepflanzte Fläche, desto 

vielfältiger und stabiler die Lebensge-

meinschaft.  

 Ein naturnaher kleiner Garten kann 

leicht 500 verschiedene heimische 
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Kleinen  anfangs gar nicht schlucken. 

Hunderte Male am Tag fliegen die 

Meiseneltern von den Pflanzen zum 

Nest zurück, um ihre Jungen satt zu 

bekommen. Abertausende Blattläuse 

werden so vernichtet. Sind diese vom 

Gärtner jedoch vergiftet worden, trifft 

es auch die kleinen Vögelchen, die 

noch im Nest elend zugrunde gehen. 

 Wer das nicht möchte, sollte die 

natürlichen Feinde unserer Garten-

schädlinge nach Kräften unterstützen. 

Nistkästen für Vögel, ein vielfältiges 

Angebot heimischer Pflanzen, Laub-

haufen und Totholz gehören dazu, 

genauso wie der Verzicht auf jegliches 

Gift im Garten. Neugier und Verständ-

nis fördern das Miteinander und die 

Freude am Garten.  

einen naturnahen Garten, wo es genü-

gend zu essen für ihn gibt, doch seine 

flugunfähigen Larven verhungern. 

Dabei hätte es doch nur ein bis zwei 

Wochen Geduld gebraucht. 

 Besonders in „aufgeräumten‘ Gärten 

ohne Laub, Totholz, Steinhaufen und 

heimische Pflanzen haben Nützlinge 

keine Chance. So entsteht ein Teufels-

kreislauf, denn nur die giftresistenten 

Insekten mit großer Vermehrungsge-

schwindigkeit überleben. Die Blattläu-

se gehören dazu, die heimischen Ma-

rienkäfer nicht. 

 Fast noch schlimmer ergeht es unse-

ren gefiederten Freunden im Frühjahr. 

Sie füttern ihre Jungen die ersten Wo-

chen fast ausschließlich mit Blattläu-

sen, denn etwas Größeres können die 

H 
aben Sie auch einen Nach-

barn, der mit der Giftsprit-

ze im Garten herumläuft? 

Das müsste er nicht, wenn er sich die 

Natur besser anschauen würde. Jeder 

Gartenschädling hat seine Feinde, die 

ihn nur zu gerne fressen würden. Doch 

diese Nützlinge müssen auch eine 

Chance haben, im Garten leben zu 

können. 

 Der Marienkäfer krabbelt bereits im 

zeitigen Frühling aus dem Laub unter 

der Hecke, wo er überwintert hat. Er 

und seine gefräßigen Kinder warten 

auf die ersten Blattläuse, um sie zu 

Dutzenden an einem Tag zu fressen. 

Doch kommt ihnen der ungeduldige 

Gärtner mit dem Gift zuvor, gibt es 

nichts mehr zu fressen. Er fliegt fort in 

 So musste sich die Bauersfrau nicht 

über Schädlinge in ihrem Obst- und 

Gemüsegarten hinterm Haus ärgern 

und war im kalten Frühjahr nicht aus-

schließlich auf die kälteempfindlichen 

Honigbienen als Bestäuber angewie-

sen. In den Löchern der alten Balken 

von Haus und Scheune wohnten zahl-

reiche Insekten und 

zogen mit gefangenen 

Schadinsekten und 

Pollen ihre Jungen 

auf. Ganz nebenbei 

bestäubten sie der 

Bäuerin die Obstbäu-

me und Gemüsepflan-

zen. 

 Ein selbst ge-

bautes Insektenhotel 

aus Hartholz und Stei-

nen ist heute ein hüb-

scher Ersatz für die 

fehlenden Fachwerk-

häuser.  

M oderne Hausfassaden ha-

ben die alten Fachwerk-

häuser längst abgelöst. 

Doch in den Löchern, Ritzen und Spal-

ten der Holzkonstruktion sowie in 

Stroh und Lehm der Gefache haben 

Jahrhunderte lang zahlreiche Nutzin-

sekten eine Brutstätte gefunden.  

 In die Gefache legt man angebohrte 

Holzstücke, Bündel von hohlen Hal-

men und gelochte Ziegelsteine. Lehm-

gemische und lehmiger Sand werden 

ebenfalls gerne als Kinderstube ge-

nutzt.  

 Die Vielzahl der Arten, die das Ho-

tel gerne als Brutplatz nutzen, ist er-

staunlich. Der Name von Wildbienen 

mag gefährlich klingen, doch alle, 

teilweise winzig kleinen Gäste sind für 

den Menschen völlig harmlos. Umso 

erstaunlicher ist es, dass sie einen 

Garten fast gänzlich frei von Schadin-

sekten halten können.  

 Bieten wir den Insekten ein Zim-

mer im Hotel, helfen sie uns dafür, 

den Garten gesund zu erhalten. (bk)  
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seiner Artenvielfalt ist ein gutes Bei-

spiel, verglichen mit den artenarmen 

Forstkulturen. 

 Auch im Garten, selbst beim Anbau 

von Nutzpflanzen, kann sich der 

Mensch den positiven Effekt von Arten-

vielfalt zunutze machen.  

 Mit der richtigen Zusammenstellung 

der Kulturpflanzen kann man z. B.  

Schadinsekten verwirren und auch 

vertreiben.  

 Der Platz im Beet wird besser ausge-

nutzt, wenn man auf die Wuchsformen 

der Kulturpflanzen achtet. Unterirdisch 

verflechten ihre Wurzeln miteinander 

und geben Stoffe ab, die lebensnotwen-

dige Bakterien und Pilze fördern sowie 

schädliche fernhalten. Richtig aufein-

I 
m Laufe der Erdgeschichte haben 

sich auf jedem kleinen Fleckchen 

der Erdoberfläche und unter 

Wasser, wo genügend Sonnenlicht 

einfällt, Pflanzen angesiedelt. Sie ha-

ben den Sauerstoff produziert, der 

unser Leben überhaupt erst möglich 

gemacht hat und ernähren uns mit 

ihren Produkten der Photosynthese.  

 Doch wirklich stabil und gesund 

sind Pflanzen nur, wenn sie in Ge-

meinschaften von vielen Arten wach-

sen, die sich gegenseitig unterstützen. 

Meist nehmen wir nur die Konkur-

renz der Pflanzen um das lebensnot-

wendige Licht oder Wasser wahr, doch 

die positiven Wechselwirkungen über-

wiegen. Der natürliche Urwald mit 

ander abgestimmt können sich Pflan-

zen gegenseitig ernähren ohne zu 

schaden. Dadurch kann bei Pflanzen-

gemeinschaften auf den  Einsatz von 

chemischen Düngemitteln, Pestiziden, 

Insektiziden und Fungiziden verzichtet 

werden.  

 So lehrt uns die Natur, dass nicht 

nur der Verdrängungskampf ihre Prin-

zipien sind, sondern vor allem auch 

Symbiose und Kooperation. (bk)  
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P 
lätscherndes Wasser regt die 

Sinne an und beruhigt 

zugleich. Es übertönt lästige 

Geräusche und bietet im Sommer Er-

frischung. Ob es sich um einen kleinen 

Springbrunnen auf der Terrasse, einen 

Sprudelstein am Sitzplatz, eine Kaska-

de als Zulauf zum Teich oder einen 

Brunnen im Hof handelt, bewegtes 

Wasser sollte in keinem Garten fehlen. 

Unterschiedliche Wassermengen, Fall-

höhen und Materialien der Gefäße 

erzeugen dabei ganz verschiedenartige  

Klänge, die man mittels Kieselsteinen 

auf die persönlichen 

Vorlieben abstimmen 

kann. 

 Ein Wasserspiel sollte 

immer in Größe, Form  

und Stil zum Garten 

passen und seine Wir-

kung am Standort voll 

entfalten können. Eine 

stimmungsvolle Be-

leuchtung macht es 

auch am Abend erlebbar 

und eine passende Hin-

tergrundbepflanzung bindet es in den 

Garten ein. 

 Kann man kleinere Sprudelsteine 

und Brunnen mitsamt passender Tech-

nik fertig kaufen, so ist die Gestaltung 

einer Kaskade oder eines Bachlaufs 

eine anspruchsvolle Kunst, die man 

dem Fachbetrieb überlassen sollte. Das 

künstliche Fließgewässer sieht nur 

natürlich aus, wenn es dem Gelände-

verlauf angepasst und mit einer Rand-

bepflanzung versehen wird. Da man 

hier ohne Pumpe mit Solarmodul,  

nicht ununterbrochen die Pumpe lau-

fen lässt, muss der Bachlauf ggf. auch 

ohne bewegtes Wasser lebendig blei-

ben. Tiere im Wasser haben hier nur 

eine Chance, wenn kleine Becken 

geschaffen werden, in denen genü-

gend Wasser stehen bleibt. Auch die 

Menge an benötigten Steinen und die 

Pumpenleistung wird vom Laien ger-

ne unterschätzt. 

 Wer Wassertieren eine Chance ge-

ben möchte, ist mit einem naturnahen 

Teich besser bedient. Das Plätschern 

erzeugt dann eine so-

larbetriebene Umlauf-

pumpe mit einem et-

was höher gelegenen 

Einlauf.  

   Im Sommer kann 

man das Wasser auf 

diese Weise mit Sauer-

stoff anreichern, im 

Winter den Teich vor 

dem Einfrieren bewah-

ren. Ein Biotop für 

Tiere ist der Teich nur, 

wenn er an naturnahe Gartenflächen 

wie eine Hecke mit Totholz oder eine 

Wiese mit Steinhaufen grenzt, denn 

die wenigsten heimischen Tiere 

verbringen ihren gesamten Lebenszyk-

lus im Wasser.  

 Soll das Wasser im Garten vorwie-

gend dem Menschen dienen, bieten 

sich Außendusche, Tauch- und 

Kneippbecken an.  Sie erfrischen nach 

der Sauna und im Sommer und kön-

nen durchaus hübsch aussehen. Das i-

Tüpfelchen im Garten ist ein naturna-

her Badeteich, der Natur und Garten-

besitzer gleichermaßen Erholung bie-

tet. (bk)  
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einen kleinen Teich und aus dem 

Schaukelgerüst eine Pergola bauen. 

 Gute Gartenplaner schauen sich die 

Familiensituation genau an und planen 

den Garten für die nächsten 20 bis 30 

Jahre. Sie berücksichtigen die Wün-

sche aller Gartenbewohner und den 

schnellen Interessewechsel der Kinder 

W 
elch ein Glück für Kinder, 

wenn sie im eigenen Gar-

ten spielen können. Hier 

sind sie geschützt und können nach 

und nach die Welt der Natur entde-

cken. Reicht den Kleinsten anfangs 

eine Sandkiste, sollten Schulkinder 

ihre eigene Gartenecke zum Toben, 

Matschen, Bauen und Experimentie-

ren bekommen. Ein eigenes Beet und 

kleine Haustiere wie Kaninchen oder 

Meerschweinchen können den Stoff-

kreislauf von Tiermist und Pflanzener-

nährung direkt erfahrbar machen 

(siehe dazu auch Seite 68 und 78). 

Und wie schön, wenn die Erwachse-

nen ihnen dabei ab und an zusehen 

können, denn glückliche Kinder be-

deuten auch glückliche Eltern! 

 Leider meinen immer noch viele 

Gartenbesitzer, dass der Garten aufge-

räumt und repräsentativ sein sollte. 

Liebe Eltern: Gestalten Sie so Ihren 

Vorgarten, aber lassen Sie den Kin-

dern anfangs Raum für eigene Erfah-

rungen. Am besten trennt man ein 

Stück Garten (bei langen Gärten das 

untere Drittel) mit einer niedrigen 

Hecke ab und lässt den Kindern ihr 

eigenes Reich.  

 Werden die Kinder größer, kann 

man ganz leicht aus dem Spielplatz 

einen Grillplatz, aus der Sandgrube 

 Mit einer naturnahen Gartengestal-

tung gelingt dies am besten. Hier gibt 

es unbedenkliche, haltbare Materialien, 

die wiederverwendet werden und nicht 

nach einigen Jahren als Sondermüll 

entsorgt werden müssen. Heimische 

Pflanzen, die an die örtlichen Boden- 

und Klimabedingungen angepasst sind, 

nehmen es den unerfahrenen Garten-

besitzern nicht übel, wenn keine Zeit 

für Pflegearbeiten bleibt, sondern laden 

zum Betrachten und Staunen ein. Hier 

b r a u c h t  m a n  a u c h  k e i n e 

„Pflanzenschutzmittel“, die ja bekannt-

lich alle auch giftig für Tier und 

Mensch, besonders für kleine Kinder, 

sind.  

 Viele Nützlinge stellen sich im natur-

nahen Garten ein und sorgen für ein 

biologisches Gleichgewicht. Hier gibt 

es immer etwas zu entdecken, vom 

Schmetterling im Sommer bis zu Vö-

geln im Winter, die sich an den Samen 

und Beeren laben können.  

und planen die Umwandlung von 

Flächen und Bauwerken gleich mit 

ein. Aus einem Familiengarten mit 

kleinen Kindern wird so nach und 

nach ein Garten für ein älteres Paar, 

ohne dass noch einmal ein Bagger in 

den Garten kommen muss.  

 Vorausschauende Planung bedeutet 

auch, dass die Bepflanzung langfristig 

ausgewählt wird. Das Wachstum der 

Gehölze, der Schattenwurf in 10 und 

20 Jahren, der Pflegeaufwand von 

Hecken und Stauden, das alles will 

auch für die Zukunft bedacht werden. 

Oftmals ist auch nach dem Hausbau 

der Boden so zerstört, dass es eine 

Weile dauern kann, bis er u. U. die 

gewünschten anspruchsvollen Pflanzen 

beherbergen kann. 

 Nicht zuletzt haben viele Gartenbesit-

zer wenig Erfahrung mit der Pflanzen-

pflege. Für sie ist es besonders wichtig, 

ein stimmiges „mitwachsendes‘ Gar-

tenkonzept zu erhalten.  
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G 
esunde Kräuter und frischen 

Salat, direkt vom Garten auf 

den Tisch – ein Traum vieler 

Gartenbesitzer. Wenn nur die lästige 

Gartenarbeit nicht wäre! Besonders das 

viele Bücken ist nicht angenehm und 

hält davon ab, eigene Nutzbeete anzu-

legen. Aber auch die Schnecken, die 

über Nacht ganze Reihen von Salat und 

Gemüse kahl fressen, haben schon 

viele Hobbygärtner aufgeben lassen. 

Doch es gibt eine einfache Lösung: Das 

Hochbeet. Richtig gebaut und befüllt 

macht es viele Jahre Freude und garan-

tiert reiche Ernte auf kleinem Raum. 

 Bauen oder kau-

fen Sie ein Beet, das 

genau auf Ihre Kör-

permaße abge-

stimmt ist. Zum 

Säen und Ernten im 

Stehen sollte die 

Oberkante des Beet-

randes der Höhe 

Ihres Beckenkamms 

entsprechen. Für das Arbeiten im Sit-

zen sind 50 bis 70 Zentimeter Höhe 

ideal. Schlagen Sie Hochbeete aus 

Holz stets mit einer ungiftigen Folie 

aus, damit das Holz nicht verrottet.  

 Füllen Sie das Beet etwa zur Hälfte 

mit mineralischem Material wie Schot-

ter, Kies oder Sand. Diese Dränage-

schicht sackt, im Gegensatz zu Füllun-

gen mit organischem Material, nicht 

zusammen und ist somit dauerhaft. 

Dann legen Sie ein Vlies auf und fül-

len das Beet mit einem schadstofffrei-

en Erdgemisch. Dazu können Sie Bio-

Fertigerden oder eine Mischung aus 

Sand und zertifiziertem Kompost 

(mind. RAL– besser jedoch BIO-

Gütesiegel) verwenden. Zuschlagstoffe 

wie Gesteinsmehl und Bentonit erhö-

hen die Bindigkeit und Wasserspei-

cherfähigkeit des Substrates. Danach 

können Sie direkt mit dem Säen oder 

Pflanzen beginnen. 

 Wirklich schneckensicher sind 

Hochbeete mit überstehendem breiten 

Rand, den man zusätzlich mit einer 

zum Boden zeigen-

den Metallkante 

versehen kann. 

Besonders ergono-

misch sind Hoch-

beete, die sich zum 

Fuß hin verjüngen 

oder auf einem 

Sockel mit Fuß-

raum stehen. Im 

Handel werden viele Varianten ange-

boten, doch nicht alle sind empfeh-

lenswert. Sie können sich ein Hoch-

beet auch selbst, passend zu Haus- 

und Gartenstil bauen. Oder Sie strei-

chen ein Fertigbeet in Ihren umwelt-

verträglichen Lieblingsfarben. 

 Nach spätestens einer Saison wer-

den Sie merken, dass Sie das Hoch-

beet mit seinen schmackhaften Früch-

ten nicht mehr missen möchten und 

stellen vielleicht ein zweites dazu? 

Deshalb sollten Sie bei der Standort-

wahl immer berücksichtigen, dass aus 

einem Hochbeet vielleicht eines Tages 

ein ganzer Hochbeetgarten wird. 

 Damit heißen wir Sie herzlich will-

kommen im täglich größer werdenden 

„Club“ der Hochbeet-Fans!  
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den Schweinen und Rindern, die 

ganzjährig im Freien  leben, einerseits 

als Unterkunft dienen, aber auch als 

Lagerkeller nützlich  sind. Sepp Hol-

zer stellt uns alte Kulturpflanzen vor 

und erklärt, wie man die unterschied-

lichsten Pilze züchtet. Auf Hügelbee-

ten sehen wir viele Sorten prächtiges, 

gesundes Gemüse in harmonischer 

Pflanzengemeinschaft wachsen. Sepp 

Holzer ist ein mitreisender Erzähler. 

Er vermittelt Zusammenhänge und 

hilft diese zu erkennen. 

A 
nfang September hatte ich 

die Gelegenheit, an einer 

Führung durch das Gelände 

des Krameterhofes teilzunehmen.  

 Seit 1962 betreibt dort der heute 

67jährige Sepp Holzer eine sehr un-

konventionelle Form der  Landwirt-

schaft, die bei Nachbarn und den Be-

hörden seiner Heimatregion schon 

früh auf Widerstand stieß.  Sein 

Kampf gegen behördliche Schikanen 

und für seine Arbeits- und Lebenswei-

se brachten ihm schließlich den Ruf 

eines Agrarrebellen ein. Sein vielfälti-

ges Wissen hat sich Sepp Holzer nicht 

in der Schule angeeignet, denn diese 

besuchte er nur 8 Jahre lang, sondern 

in der Beobachtung der Natur und 

ihrer Zusammenhänge. 

 Am Tag der Führung ist es kalt und 

regnerisch, doch es stört mich kaum. 

Auf dem Weg über die Terrassen se-

hen wir unterschiedliche Arten von 

Obstbäumen: Kirschen, Äpfel, Birnen, 

sogar Pfirsiche und Aprikosen - und 

das auf einer Höhe von 1100 - 1500 m 

ü. d. M. und bei einer Jahresdurch-

schnittstemperatur von etwa 4° C!  Das 

Geheimnis liegt u. a. in sogenannten 

Wärmefallen und Wärmespeichern. 

 Wir bewundern die ausgeklügelte 

Teichlandschaft, in der sich zahlreiche 

Fische tummeln und die Erdställe, die 

 Anlage von Teichlandschaften und 

Wassergärten auf allen Terrassen 

halten das Wasser auf dem Gelän-

de und schaffen Biotope u. a. für 

eine Fischzucht.  

 Tierhaltung (alte Haustierrassen) 

in Koppelwirtschaft ermöglicht ge-

zieltes Beweiden und „Bearbeiten‘ 

des Bodens. 

Beeindruckend dabei ist: Alle Elemente 

sind untereinander, aber auch auf die 

Örtlichkeit und die klimatischen Bedin-

gungen perfekt abgestimmt.  

Ein Miteinander aller Lebewesen im 

Sinne des Ganzen - dies kennzeichnet 

Sepp Holzers Permakultur in den Ber-

gen Österreichs und er beweist damit, 

dass ein Gartenwunder überall möglich 

ist - wenn man will (und weiß wie)!  

Auf seinem Krameterhof zeigt Sepp 

Holzer die äußerst vielseitigen Aspekte 

und Nutzungsmöglichkeiten einer für 

die alpine Umgebung optimierten Per-

makultur: 

 Terrassierungen (ähnlich wie beim 

Reisanbau in Asien) schaffen Flä-

chengewinn und wirken der Erosi-

on entgegen, außerdem lässt  sich 

das Gelände besser bearbeiten 

 Verwendung alter Obst-, Gemüse– 

und Kräutersorten in Mischkultur* 

garantiert gesunde, robuste Pflan-

zen und  Artenvielfalt 

 Hügelbeet- und Hochbeetanlagen 

für den Gemüseanbau 

 Schaffen von unterschiedlichen 

Kleinklimazonen, u. a. durch Wär-

mefallen 

 Der Erfolg spricht für sich - und dass 

der Prophet im eigenen Land nicht viel 

gilt, ist auch nicht neu. Was regionale 

Behörden zu behindern versuchen, ist 

in der Welt sehr gefragt. Seit vielen 

Jahren wird Sepp Holzer aus vielen 

Ländern rund um die Welt eingeladen 

zum Beraten, Helfen und Realisieren 

von Projekten.  Gerade bei schwierigen 

Umweltbedingungen und Aufgaben-

stellungen hat sich Sepp Holzer inter-

national als der Experte für optimale 

lokale Lösungen erwiesen.  

http://www.stocker-verlag.com/buecher/neuerscheinungen/neuerscheinung-detail/article/kraeuterspiralen-terrassengaerten-co.html
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Zeichen ca.:  3.000-3.300 

3-spaltig 

 

Spielereien, Basteleien, Wahrneh-

mungsfördernde Übungen (Rücken-

Malen, blind führen, …), Kleine Pro-

jekte/Projektgruppen, Musik-/

Rhythmusspiele, ... 
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 An dieser Stelle möchten wir euch 

einladen, !Aha! mit euren Erfahrun-

gen und Reportagen aus eurem Alltag 

zu bereichern. Schickt uns alles, was 

euch in eurem täglichen Leben und 

Spielen so auffällt, denn wir suchen 

nicht nur das Außergewöhnliche, den 

"großen Knaller", sondern auch ganz 

Alltägliches.  

 Nachfolgende Fragen und Blickwin-

kel sind für uns interessant: 

   

 Schreibt uns eure Erkenntnisse, 

Einsichten, Vorschläge, Ideen und 

Träume. 

  

 Hier interessieren uns Missstände 

aus allen Lebensbereichen. Ob Sozia-

les, Umwelt, Energie oder Konsum - 

was geht eurer Meinung nach eigent-

lich gar nicht? 

  

 Schaut euch mal um und berichtet 

uns von vorbildlichen Beispielen aus 

eurem Umfeld, gerne zum Nachma-

chen beziehungsweise als Motivation 

zum (etwas) Selbermachen.  

 Ihr sitzt mit euren Eltern, Geschwis-

tern, Schulfreunden etc. am Tisch und 

freut euch schon auf die Spaghetti, das 

Schnitzel, die Pommes oder gar den 

Salat. Vielleicht gibt es zum Nachtisch 

sogar Schokoladenpudding? Und ge-

nau jetzt beginnt unser „Spiel‘: Über-

legt euch doch mal, woher die Lebens-

mittel für euer Essen kommen oder 

wie sie hergestellt wurden. Reihum soll 

jeder etwas zum Essen auf dem Teller 

des Tischnachbarn erzählen. Wie geht 

es wohl dem Huhn, welches die Eier 

für die Spaghetti gelegt hat? Wie lebte 

das Schwein? Wo wurde der Salat an-

gepflanzt und womit wurde er ge-

düngt? Darf die Kuh sommers auf die 

Weide? Wie geht es den Kindern der 

Menschen, die den Kakao für die Scho-

kolade anbauen?  

 Gewinner sind alle, die dann noch 

mit wirklich gutem Gewissen ihr Essen 

genießen können oder sich dann noch 

in ihrer Kleidung wohl fühlen. 

 Es wäre gut, wenn ihr euch vor dem 

Spiel selbst etwas schlau macht. Ihr 

werdet sehen, dass das Nachforschen 

nach eurem Essen ganz schön span-

nend und interessant sein kann.  

 Tipp: Lest mal die anderen Beiträge 

in diesem Magazin.  

 Jeder bis einschließlich 16 Jahre 

kann sich bewerben. Es können aber 

auch Gruppen oder Schulklassen mit-

machen.  

 Und noch etwas: Ihr braucht keine 

Schreibkünstler zu sein. Ihr solltet den 

Beitrag zwar selber schreiben, aber, 

wenn ihr wollt, steht euch auch unser 

Redaktionsteam mit guten Tipps zur 

Seite. 

  

 Auf Wunsch kann euer Beitrag auch 

mit Pseudonym (ein ausgedachter Na-

me) veröffentlicht werden, wobei uns 

natürlich die wahre Identität bekannt 

sein muss. 

 Traut euch, wir freuen uns auf deine 

bzw. eure Einsendung. 

  

Herzliche Grüße 

  

Martin und das Team von !Aha! 
(Herausgeber) 

  

PS.  Nachfolgend noch eine kleine 

Spielidee für mutige Menschen, die 

sich nicht vor der Wahrheit fürchten.  

  

  

WARNUNG! Die nachfolgende Spiel-

idee kann das Leben mitfühlender 

Menschen positiv verändern sowie die 

Lebensqualität und -freude nachhaltig 

erhöhen.  

 Man kann damit aber auch fast je-

dem, nahezu alles vermiesen. 

mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com
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W 
enn man keine Lust mehr 

auf triste, deprimierende 

Umweltwerbung hat, dann 

ist man bei dem Plakatwettbewerb zum 

Thema „Rettet die Regenwälder‘ der 

Tropenwaldstiftung OroVerde genau 

richtig. Denn hier sind kreative Köpfe 

gefragt, die Lust haben, mit viel Fanta-

sie und Humor Werbung für den Re-

genwald zu machen.  

 Durch die Gestaltung von Plakaten 

bringt auch hier mit seiner Fotocollage 

jeden zum Schmunzeln und Nachden-

ken. 

 Auch für 2012 sind wieder viele 

spannende Kreationen erwünscht! 

Mitmachen kann jeder zwischen 

11 und 25 Jahren. Zur Erleichterung 

der Ideenfindung stehen insgesamt 

zehn Briefings zu verschiedenen The-

men zur Verfügung: Kampagnen-

Mottos wie „Pflanz einen Baum‘, 

„Kuh frisst Jaguar“, „Apotheke Regen-

wald‘ oder „Reichtum Artenvielfalt‘ 

gibt es dabei zur Auswahl.  

 

 Also, Ideen ausgepackt und ran ans 

Werk!  

oder Werbeanzeigen soll auf die Bedro-

hung des Regenwaldes aufmerksam 

gemacht und hervorgehoben werden, 

was man zum Schutz des   Regenwal-

des beitragen kann. Fotos, Collagen, 

Zeichnungen: Alles ist erlaubt, solange 

es auf witzige, temperamentvolle, 

selbstbewusste und neugierig machen-

de Weise Menschen zum Nachdenken 

und umweltbewussten Verhalten ange-

regt.   

 Die besten Einsendungen werden als 

Postkarten oder Plakate gedruckt und 

genutzt, um Menschen auf das Thema 

Regenwald aufmerksam zu machen. 

 Über 300 Kinder, Jugendliche und 

junge Erwachsene nahmen  letztes Jahr  

an dem jährlichen Plakatwettbewerb 

teil und es ist immer wieder erstaun-

lich, wie hoch die Qualität und Kreati-

vität der eingeschickten Arbeiten sind. 

Frech, witzig und auf den Punkt ge-

bracht, zeigten die Jugendlichen, was 

in ihnen steckt.   

 So schildert Ann-Katrin Albers mit 

einer Zeichnung auf humorvolle Weise 

den Kampf der Tiere um den letzten 

stehenden Urwaldriesen, ihren Lebens-

raum.  

 Tim Flaig wiederum, zeigt , was mit 

abgeholzten Bäumen geschieht und 
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N A T U R  &  G A R T E N  

estimmt werdet ihr schon von 

sogenannten Schadstoffen ge-

hört haben. Aber wisst ihr 

auch, was damit gemeint ist?  

 

 Schadstoffe sind Stoffe oder Stoffge-

mische, die für den Menschen sehr 

gefährlich sein können. Aber nicht 

nur wir Menschen sind davon betrof-

fen. Auch alle anderen Lebewesen, wie 

etwa Tiere und Pflanzen, können 

durch diese Stoffe geschädigt werden. 

 

 In der heutigen Welt finden sich 

Schadstoffe fast überall. Durch die 

Luftverschmutzung gelangen diese 

schon beim Fensteröffnen in die Woh-

nung. In der Landwirtschaft werden 

giftige Spritzmittel zum Töten von In-

sekten und Unkraut und zum Düngen 

verwendet. Medikamente und Hormo-

ne im Tierfutter sind ebenfalls sehr 

gefährlich. Diese Gifte werden von 

uns beim Essen  aufgenommen. Hin-

zu kommt, dass viele Häuser und 

Wohnungen gleichermaßen mit 

Schadstoffen verseucht sind. Lies dazu 

mal den Beitrag auf Seite 16.  

 

 Selbst in Spielzeug befinden sich 

leider sehr oft Gifte. Ein Beispiel sind 

Weichmacher, die dafür sorgen, dass 

Plastik schön biegsam und weich ist. 

Heute noch werden viele dieser 

Weichmacher in Kinderartikeln festge-

freie Spielsachen, Kleidung und Ernäh-

rung zu achten. Sprecht mal eure El-

tern, Lehrerin oder euren Lehrer in der 

Schule an - ob Zuhause, im Chemie- 

oder Biologieunterricht, es findet sich 

bestimmt die Möglichkeit, dieses The-

ma zu erforschen. 

 Viele tolle Schadstoff-Infos für Kin-

der gibt es auch im Internet. Gebt mal 

bei Google das Wort Schadstoffe ein 

und schaut auf den unten genannten 

Seiten vorbei. Das ist richtig spannend, 

zeigt aber auch, wie „unschlau‘ und tö-

richt Erwachsene sein können. 

stellt.  Es gibt aber  viele andere ge-

fährliche Substanzen, die sich immer 

wieder in Spielzeug, Schulbedarf, 

Schuhen oder Textilien nachweisen las-

sen. Dazu gehören Schwermetalle, For-

maldehyde (S. 18) und  Farbstoffe, um 

nur einige zu nennen. Viele dieser Gif-

te gelangen mit der Nahrung sowie 

über die Haut, die Lungen- und Nasen-

schleimhäute in unseren Körper. Eini-

ge können sich über Jahre hinweg an-

reichern und erst  später schwer krank 

machen. (S. 20 und S. 22). 

 

 Manchmal reicht schon der Kontakt 

mit der Haut, um etwa Ausschlag oder 

Rötungen auszulösen. Dies sind dann 

sehr oft sogenannte allergische Reakti-

onen. Deshalb ist es vor allem für jun-

ge Menschen wichtig, auf schadstoff-

44 

Anzeigen-Fläche:   210 x 75  
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25 % aller Lebensmittel in 

Deutschland landen im 

Müll. 

 

500.000.000 kg Brot werden 

in Deutschland pro Jahr 

weggeworfen. 

 

Bezogen auf CO2:  50 % we-

niger Lebensmittelabfälle in 

Deutschland, wären gleich-

zusetzen mit 50 % Treib-

stoffeinsparung aller in 

Deutschland zugelassenen 

PKW. 

 

Der Verlust durch Lebens-

mittelabfälle beträgt in 

Deutschland pro Jahr 20 

Mrd. €. 

 

Alle 3 Sekunden stirbt 1 

Mensch, meistens ein Kind, 

an Hunger. Das sind 8,8 

Mio. Menschen im Jahr. 

Deutschland wäre so in 9  

Jahren ausgestorben. 

 

Die Summe aller Lebens-

mittelabfälle in Europa wür-

de dreimal reichen, um alle 

hungernden Menschen auf 

der Erde zu ernähren.  

 

Wir beklagen uns über im-

mer höhere Steuern, Sozial-

abgaben und Versiche-

rungsbeiträge. Laut Bundes-

regierung entstehen 30% 

der Kosten im Gesundheits-

wesen allein durch Überer-

nährung!  

 Der volkswirtschaftliche 

Schaden durch falsche Er-

nährung beträgt jährlich 

rund 80 Mrd. Euro!  

Sie benötigen eine handelsübliche 0,7 - 1 Liter Plastik (PET) 

Trinkflasche mit Wasser (am besten ohne Kohlensäure) 

und etwas Wärme.  

Und so geht es: 

 Öffnen Sie die Flasche und kippen Sie 1/2 - 2/3 vom 

enthaltenen Wasser weg. 

 Verschließen Sie nun wieder die Flasche und stellen 

sie für 1- 2 Stunden an einen warmen Ort, am besten 

in die Sonne oder an einen anderen warmen Ort. 

 In dieser Zeit, die Plastikflasche mit Trinkwasser ca. 

alle 15 Minuten etwas schütteln. 

 Nach ca. 1- 2 Stunden vorsichtig öffnen, gleich die 

Nase an die Öffnung und vorsichtig riechen. 

Das was Sie nun riechen sind unter anderem Weichma-

cher. Diese werden auch bei kühleren Temperaturen freige-

setzt, nur etwas langsamer. - Nicht alles, aber vieles können 

wir riechen. Auch hier sollten wir wieder unseren Sinnen 

vertrauen. S. 151 (Weichmacher)  
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http://www.shutterstock.com/gallery-52013p1.html
http://www.shutterstock.com/
http://www.shutterstock.com/


 

 

 

 

2.500 Zeichen einschl. Leerzeichen 

http://www.chiron-concept.eu/
http://www.anzeigen.aha-magazine.com
mailto:mailto:anzeigen@aha-magazine.com


macht auf Dauer krank und dick.  Die Kostenersparnis 

beim Einkauf bezahlen wir mit unserer Gesundheit. 

Übergewicht, Diabetes und Herz-Kreislauf-

Erkrankungen sind erwiesenermaßen auf eine solche 

Ernährung zurückzuführen (S. 86). 

 Nachfolgend ein Beispiel für schädliche Wirkung von 

zugelassenen Zusatzstoffen.  

 „Zuviel Glutamat bringt uns um den Verstand.“ Kon-

rad Beyreuther, Alzheimer-Experte, Professor an der 

Universität Heidelberg, ist überzeugt, dass nicht nur 

dieser allgegenwärtige Geschmacksverstärker (häufig 

getarnt in Hefeextrakt), sondern z. B. auch die harmlos 

anmutende Zitronensäure für den Transport von Alu-

minium ins Gehirn verantwortlich sind, was das Risiko 

erhöht, an Alzheimer und Demenz zu erkranken.  

 Verdauungsbeschwerden, Konzentrationsstörungen, 

Intelligenzdefizite, ADHS, chronische Müdigkeit, Aller-

gien, Stoffwechselstörungen, Krebs etc., die Liste von 

Krankheiten, die durch Fehlernährung  verursacht wer-

den, ist lang. Was tun wir uns da an - und warum? 

E 
ine gute Qualität lässt sich zum günstigsten 

Preis kaum realisieren. Die Lebensmittelindus-

trie kümmert sich wenig um die Gesundheit 

des Verbrauchers, ihr geht es vor allem um den Profit. 

Man kann also davon ausgehen, dass bei der Herstel-

lung nur minderwertigste Zutaten verwendet werden. 

Dazu wird kräftig in die chemische Trickkiste gegriffen, 

denn billiger geht´s nicht. Dazu eine schöne Verpa-

ckung, nichtssagende Begriffe wie „naturnah‘ oder 

„kontrollierter Anbau“ - und fertig ist der Mittagstisch. 

So kommt es, dass, obgleich wir Menschen in Deutsch-

land im Überfluss leben, wir dennoch Mangel leiden.  

 Selbst wer sich vermeintlich gesund mit Obst und 

Gemüse ernährt und sein Essen immer frisch zuberei-

tet, ahnt oft nicht, was für einen Cocktail aus Pestizi-

den, Schwermetallen und hormonähnlichen Substan-

zen er sich damit zuführt. Die schädlichen Wirkungen 

dieser sogenannten „Naturprodukte‘ übertreffen den 

Nutzen oft bei weitem. Eigentlich müsste man vieles 

davon im Sondermüll entsorgen. 

 Besonders bedenklich sind die meisten konventionel-

len Fertiggerichte. Diese sind zwar schnell zubereitet 

und füllen kurzfristig den Magen. Doch handelt es sich 

dabei um leere Nahrungsmittel, reich an Zucker, Weiß-

mehl, billigen Fetten sowie künstlichen Zusatz– und 

Aromastoffen. Dafür sind sie arm an Substanzen, die 

wir wirklich benötigen, um gesund und fit zu bleiben. 

Diese „Billig-Nahrung‘ sättigt nicht wirklich, sondern 
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 Rote Bete, auch roh, reinigt die Leber und unter-

stützt die Bildung roter Blutkörperchen. Sie regu-

liert die Menstruation und wirkt harntreibend. 

  

 Durch geeignete Kräuter und Gewürze und natürlich 

durch die richtige Zubereitung lassen sich viele Speisen 

in ihrer Heilwirkung nachhaltig verbessern. Es lohnt 

sich also, unsere Lebensmittel besser kennen zu lernen 

und sich mit ihrer Wirkungsweise auf unseren Körper 

vertraut zu machen. Ernährung ist eine der effizientes-

ten Möglichkeiten, die Gesundheit zu erhalten oder 

auch, wie bei Medikamentenmissbrauch, extremen 

Schaden anzurichten. Die richtige Ernährung auf Basis 

natürlicher Lebensmittel erspart so manchen teuren 

Gang zum Arzt und in die Apotheke (siehe auch S. 93).  

 Dieses Wissen ist nicht neu. Jeder erstzunehmende 

Heilkundige, spätestens seit Hippokrates, weist darauf 

hin, dass die richtige Ernährung zu den wirkungsvolls-

ten Heilmitteln gehört. In jedem Kulturkreis ist die 

Bedeutung der Ernährung für unsere Gesundheit be-

kannt. „Wer sich richtig ernährt, braucht keine Medi-

zin‘, sagt man in China .  

 

 Vielleicht ist es so auch besser nachvollziehbar, dass 

mit Chemikalien kontaminierte Lebensmittel (Anbau/

Verarbeitung/Verpackung) zwangsläufig eine Unzahl 

meist negativer Wechselwirkungen hervorrufen. Nichts 

zu merken heißt nicht, dass kein Schaden entsteht. 

Man merkt es eben nur nicht gleich. 

 Natürliche Lebensmittel aus der Region, in der wir 

leben, geben unserem Körper nicht nur die richtigen 

Nährstoffe, sondern  beinhalten auch unsere natürliche 

und saisongerechte Medizin (siehe Buchtipp Seite 150)! 

 In diesem Bewusstsein sollten wir bei der Auswahl 

unserer Lebensmittel und bei unserer Ernährungsweise 

angemessen bedacht vorgehen. 

 Doch was ist „richtig‘? - Auch diese Lösung ist ein-

fach! Unser Körper zeigt uns, was er braucht, wir müs-

sen nur wieder beginnen:    

Z 
u unseren Nährstoffen zählen Kohlenhydrate, 

Eiweiß und Fette sowie Vitamine, Mineralstoffe, 

Spurenelemente und vieles mehr; natürlich 

nicht isoliert. Denn: Eine optimale Auswirkung unserer 

Nahrung auf unseren Körper ergibt sich vor allem aus den 

natürlichen Substanz-Kombinationen und deren gegenseiti-

gen Ergänzungen und Wechselwirkungen! 

 Die Natur hat auch da perfekt vorgesorgt. Wie für 

jede andere auf unserem Planeten entstandene Lebens-

form, gibt es auch für uns Menschen in unserer ange-

stammten natürlichen Umgebung die für uns richtigen 

Nährstoffkombinationen. Diese optimalen Nährstoff-

kombinationen sind uns allen als natürliche Lebensmit-

tel bekannt. 

 Das Wunderbare ist: Solche natürlichen Lebensmittel 

enthalten nicht nur Nährstoffe, sondern zum Teil noch 

nicht erforschte, aber für den Menschen wichtige Sub-

stanzen mit vielen Heilwirkungen. Die therapeutischen 

Wirkungen beeinflussen alle Bereiche.  Allein durch die 

Wahl geeigneter  Lebensmittel zum richtigen Zeitpunkt 

und in der richtigen Menge können wir Krankheiten 

lindern, heilen und vor allem vermeiden!  Jedes Lebens-

mittel hat eine Wirkung auf den Körper, die man für 

sich nützen kann.  

 

 Zwiebel, Knoblauch, Senf, Rettich, Radieschen und 

Meerrettich wirken u.a. antibakteriell und pilztö-

tend.  

 Trockenfrüchte sind ein gutes Abführmittel. 

 Joghurt, Miso (fermentierte Gewürzpaste aus Soja-

bohnen und Reis) und milchsauer eingelegte Ge-

müse (z. B. Sauerkraut) erhalten gemeinsam mit 

Bitterstoffen anderer Lebensmittel die Darmflora. 

 Ananas und Papaya helfen bei der Eiweißverdau-

ung. 

 Petersilie ist gut für die Augen und hemmt Entzün-

dungen. Außerdem baut sie überschüssige Harn-

säure ab. Ein Zuviel kann allerdings zu nervösen 

Störungen führen. 
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 - >  K U R Z I N F O R M A T I O N E N   

J ede Pflanze und jedes Tier ernährt sich ausschließ-

lich mit der richtigen Nahrung, die gesundes 

Wachstum und den Erhalt der Gesundheit gewähr-

leistet. Zum richtigen Zeitpunkt, das jeweils Richtige, 

richtig zubereitet und in der richtigen Menge. Richtig 

essen und trinken bedeutet gesund bleiben! 

 Doch was ist richtig bzw. wie finden wir es heraus? 

Auch bei dieser Antwort können uns Pflanzen und 

Tiere helfen, denn sie zeigen, dass jedes Leben über die 

dafür notwendigen Mechanismen verfügt.  

 Diese Instrumente zum Erkennen, was wir wirklich 

brauchen, sind unsere Lust und Sinne! 

 

 Unsere Lust ist stark erfahrungsgeprägt und verrät 

uns unseren Bedarf und auch, was dafür optimal geeig-

net ist. Die Sinne signalisieren uns Notwendigkeiten 

(z.B. Appetit, Durst), prüfen, differenzieren (z. B. Farbe, 

Form, Geruch, Geschmack und Konsistenz) und sind 

daher wichtig bei der richtigen Entscheidung. 

 Lust und Sinne sind nicht nur maßgeblicher Faktor 

für unsere Lebensqualität. Wer gelernt hat, Lust und 

Sinne zu verstehen bzw. damit umzugehen, wird mit 

Gesundheit, Kraft und Lebensfreude belohnt. 

 

 Was bedeutet z. B. Lust auf Schokolade? Was will mir 

mein Körper damit sagen? Sehr häufig ist Lust auf 

Schokolade ein Hinweis auf geistige oder körperliche 

Erschöpfung oder das psychische Verlangen nach einer 

besonderen Belohnung.  

 Schließen wir also mal die Augen und denken an den 

Geschmack, diese besondere milde Süße und auch an 

das Gefühl der Befriedigung. Dann versuchen wir uns 

natürliche  Entsprechungen vorzustellen. Ein Honig-

brot, eine Banane oder auch Mischungen aus Trocken-

früchten und Nüssen sind wahre Energiebomben. Sie 

beinhalten wichtige Nähr- und Heilstoffe für Men-

schen, die viel mit dem Kopf arbeiten und könnten sehr 

oft unsere Lust auf Schokolade bedeutend besser erfül-

len. Noch ein Beispiel mit der Lust auf Gummibärchen. 

Dahinter steht das Bedürfnis nach süß, sauer, fruchtig - 

ein Apfel wäre in diesem Moment optimal: Vitamine, 

Fruchtsäuren, Zucker, Mineralstoffe, Spurenelemente, 

Pektine - alles in einem gesunden Mix. 

 Diese kleine Imaginationsübung kann uns den Be-

darf im Detail verraten. Unsere Sinne helfen beim Fin-

den und beim Stillen des Bedarfs! 

 In den meisten künstlichen und denaturierten  Nah-

rungsmittel sind die vom Körper benötigten Stoffe und 

vor allem Stoffkombinationen nicht enthalten. Die Sig-

nalstoffe (Geschmack und Verpackung) sind stärker 

und der Inhalt leerer. Solche Nahrungsmittel haben 

Übergewicht, Mangelerscheinungen und Heißhunger-

attacken zur Folge.  Ein Teufelskreis! 

 Erhält der Körper dagegen tatsächlich, was er 

braucht, ist auch die treibende Lust dahinter viel früher 

befriedigt, was auch für Wohlbefinden von Geist und 

Seele sorgt. Es lohnt sich, uns selber intensiver wahrzu-

nehmen und  uns dadurch besser kennen zu lernen.  

 

 Wir verfügen über alles, was wir benötigen, um die 

richtigen Entscheidungen zu treffen. Mit Vernunft und 

Wissen (um die Wirkung unserer Nahrung) können 

Lust und Sinne unsere zuverlässigsten Ratgeber sein.  
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Auch privat ist Wilhelm Rinklin in 

verschiedenen gemeinnützigen Pro-

jekten regional und überregional eh-

renamtlich tätig.  

 Gelegentlich bedauert der umtriebi-

ge Unternehmer, dass er kaum Zeit 

findet, seine landwirtschaftlichen 

Wurzeln im eigenen Obstbaumgarten 

zu pflegen, mal wieder tanzen zu ge-

hen oder auch gemütlich ein gutes 

Buch zu lesen. (ks)  

Erzeugergemein -

schaft zusammen, 

um die Vermarktung 

ihrer Produkte ge-

meinsam zu organi-

sieren.  

 Mit der Gründung 

von `Rinklin Natur-

kost´ 1981 über-

nimmt Wilhelm 

Rinklin die Aufgaben der Erzeugerge-

meinschaft und beginnt das Naturkost-

angebot konsequent auszubauen. 

 1983 entsteht im Gewebegebiet Eich-

stetten ein Neubau mit 400 qm Grund-

fläche, der heutige Firmensitz. 

Obgleich dieser Weg nicht immer ge-

radlinig, sondern streckenweise sehr 

steinig war, ist Wilhelm Rinklin, auch 

dank tatkräftiger Unterstützung seiner 

Familie, sich selbst treu geblieben. 

 Als bekennender Christ erkennt er  

seine sozial-ökologische Verantwor-

tung im unternehmerischen Alltag. 

I 
n Eichstetten am Fuße des liebli-

chen Kaiserstuhls lebt Wilhelm 

Rinklin mit seiner Familie. 

Wilhelm Rinklin ist Jahrgang 1950 und 

gehört heute mit der „Rinklin Natur-

kost GmbH‘ zu den zehn umsatz-

stärksten Naturkostgroßhändlern in 

Deutschland. 

 Begonnen hatte alles mit einem 

landwirtschaftlichen Betrieb, den seine 

Eltern bereits 1955 auf ökologische 

Landwirtschaft umstellten, was zu die-

ser Zeit noch etwas sehr Außerge-

wöhnliches darstellte.  

 Nach einem landwirtschaftlichem 

Studium wird Wilhelm Rinklin zu-

nächst Geschäftsführer des Verbandes 

Bioland, den sein Vater 1970 mitbe-

gründet hat 

 1971 heiratet er, aus der Ehe mit 

seiner Frau Friedhilde gehen sechs 

Kinder hervor. 1975 schließt er sich 

mit sieben anderen ökologischen Be-

trieben aus der Umgebung zu einer 

B 
io und Fair Trade für alle ist 

möglich! Gemäß dieser Philo-

sophie betrachtet Wilhelm 

Rinklin seine Lieferanten, Mitarbeiter 

und Kunden bis hin zum Endkunden 

als eigenständige Partner, die er in 

ihrer Entwicklung bestmöglich unter-

stützen will. Von erzwungener Abhän-

gigkeit hält er nicht viel: "Das hat so 

was von Anbindehaltung", meint er, 

"mir ist der freie Auslauf lieber, das 

passt auch besser zu Öko.‘  

 Zur persönlichen Kundenbetreuung 

gehören Informationsveranstaltungen 

Weiterbildungsangebote, Im Zuge 

angewachsen. Über 300 Bioläden, von 

der Schweizer Grenze über den 

Schwarzwald und das Elsass bis hin-

auf ins Saarland, wissen die Zusam-

menarbeit mit der Rinklin Naturkost 

GmbH zu schätzen. 

 Zwei Söhne Rinklins sind in verant-

wortlichen Positionen im Unterneh-

men tätig. Damit ist sichergestellt, 

dass auch zukünftig eine erfolgreiche 

Umsetzung der Familienphilosophie 

gewährleistet wird.  

 

 Wilhelm Rinklin ist ein Naturkostpi-

onier! Mit seinem unternehmerischen 

und persönlichen Engagement leistet 

er einen elementaren Beitrag zur Etab-

lierung einer gesunden Lebensweise 

in Deutschland. (ks)  

solcher Veranstaltungen vermittelt 

Wilhelm Rinklin  mit Führungen 

durch  seine Firma  Einblicke in Abläu-

fe und Hintergründe, nicht selten un-

termalt mit kurzen Anekdoten aus 

seinem bewegten Leben.  

 Weiterhin werden regelmäßig mehr-

tägige Firmenbesichtigungen zu Liefe-

ranten und Busfahrten zu Messeveran-

staltungen angeboten. 

 Eine besondere Marketingaktion, 

unter Einbeziehung vom Lieferanten 

bis zum Ladeninhaber, ermöglicht es 

auch Endkunden mit kleinem Budget, 

aus jedem Bereich eine Auswahl güns-

tiger   Produkte, sogenannte Partneran-

gebote, zu erwerben.  

 Heute beschäftigt das Unternehmen 

etwa 150 Mitarbeiter, denen u. a. mo-

derne Sozialräume zur Verfügung ste-

hen. Die Lagerfläche ist auf 5500 qm 
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 1 kl. Zwiebel 

 1 EL Rapsöl (nativ)  

 500 g Süßkartoffeln  (natürlich Bio) 

 800 ml Wasser  

 2 EL Gemüsebrühwürze  

 100 g Sahne  

 1–2 TL Curry  

 1–2 TL Zitronensaft  

 etwas fein gehackter frischer Chili 

 Meersalz  

 Kresse zur Dekoration 

 

 Zwiebel würfeln und in Rapsöl glasig 

dünsten.  

 Süßkartoffeln schälen, in Würfel 

schneiden und zu den Zwiebeln 

geben.  

 Curry darüber streuen und unter 

Rühren kurz anschmoren.  

U rsprünglich aus Südameri-

ka, sind Süßkartoffeln mit 

eine der nährstoffreichsten 

Gemüsearten überhaupt. Obgleich ein 

Knollengewächs hat sie jedoch mit 

Kartoffeln nichts zu tun. 

 Süßkartoffeln sind eine wahre Me-

dizin. Sie enthalten wichtige Mineral-

stoffe wie Mangan, Folat, Kupfer und 

Eisen sind reichlich in der rosa Knolle 

enthalten. Dazu die Vitamine C, B2, 

B6 und E sowie Biotin (Vitamin H).  

 Süßkartoffeln sind ungewöhnlich 

reich an Antioxidantien und wirken 

im Körper vorbeugend gegen Entzün-

dungen, Asthma, Arthritis, Gicht, und 

viele weitere Leiden.  

 Besonders interessant ist ihre Blut-

hochdruck, Cholesterin und Blutzu-

cker senkende Wirkung.  

 Ob roh, gekocht, frittiert oder ge-

grillt - Süßkartoffeln schmecken in 

jeder Form. Doch überzeugen Sie sich 

selbst! Hier nun ein Rezept für eine 

delikate Suppe. 

 Wasser und Gemüsebrühwürze 

zugeben und etwa 20 Min. köcheln 

lassen, bis die Kartoffeln weich sind. 

  Suppe mit dem Pürierstab oder im 

Mixer cremig mixen.  

 Mit Sahne, Meersalz, Chili und Zit-

ronensaft abschmecken.  

 Mit der Kresse dekorieren.  

 Bon Appetit!  
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sind erlaubt! Auch sind die Wechsel-

wirkungen zwischen den in Körper-

pflegemittel und Kosmetika verwende-

ten künstlichen Chemikalien bisher 

nicht bekannt! 

 In Anbetracht der astronomischen 

Vielfalt an möglichen chemischen 

Wechselwirkungen, aber auch der un-

erforschten Wirkung von Nanoparti-

keln erscheinen konventionelle Kör-

perpflegemittel und Kosmetik wie eine 

Zeitbombe.  

 

 Zum Glück eindeutig nein! Saubere 

und finanzierbare Alternativen zur un-

natürlichen Kosmetik bietet die natür-

liche (siehe S. 95-97).                                                            

umsatz in Höhe von rund 11 Mrd. €. 

Waren früher Körperpflege und Kos-

metik Teil der Heilkunde und Medizin, 

orientieren sich heute fast alle konven-

tionellen Kosmetikfirmen an den Ent-

wicklungen der chemischen Industrie. 

 

 In Hinsicht auf den permanenten 

Anstieg der sogenannten „Zivilisations-

krankheiten‘ in Deutschland sind ein-

deutig mindestens zwei Quellen er-

kannt: Diese sind künstliche chemi-

sche Stoffe und die Unvernunft des 

Verbrauchers. 

 Diese künstlichen Substanzen befin-

den sich auch in Kosmetika und stel-

len, wie Studien bestätigen, ein sehr 

ernstes Gefährdungspotential für unse-

re Gesundheit dar. 

 

 Kopfweh, Seh- und Konzentrati-

onsstörungen 

 Allergien, Umwelt- und Chemika-

lienunverträglichkeit 

 Hormonelle Störungen bis hin zur 

Unfruchtbarkeit 

 Stoffwechselstörungen 

 Krebs und genetische Defekte 

 Immunabwehrerkrankungen 

Selbst karzinogene Stoffe in Kosmetika 

E 
ine angemessene Reinlichkeit 

dient dem Erhalt der Gesund-

heit. So entwickelte sich mit 

der Menschheit auch die Körperpflege.   

 Haben sich Menschen in der Früh-

zeit mit Gestaltung, Farben und Gerü-

chen noch für die Jagd getarnt, wurden 

diese körperlichen Veränderungen vor 

allem von Priestern und Schamanen 

als Schmuck vor den Göttern und zur 

Hervorhebung ihrer selbst angewen-

det. Doch blieb dies kein Privileg. 

Schon vor vielen tausend Jahren began-

nen sich Frauen und Männer zur Stei-

gerung ihrer natürlichen Attraktivität 

bewusst zu verschönern.  

 Die Kosmetik wurde geboren. 

 

 Betrachten wir die kleinen Völker 

und Hochkulturen der Vergangenheit, 

stellen wir fest, dass über Jahrtausende  

die Kosmetik stets ein Teil der Heil-

kunde  war.  

 Gesund und attraktiv - schön  zu 

sein, ist also ein allen Menschen ge-

meinsames, natürliches und völlig nor-

males Grundbedürfnis. 

 

 2008 verzeichnete die konventionelle 

Körperpflegemittel– und Kosmetik-

branche in Deutschland einen Gesamt-
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D 
ie wunderbaren Schätze der Natur werden seit Menschengedenken in 

Form von Ölen und anderen pflanzlichen Extrakten zur Körperpflege 

und Steigerung des Wohlbefindens verwendet. Gegen Ende des 19. Jahr-

hundert wurde dieses Wissen jedoch durch die synthetischen Errungenschaften 

der Chemie-Industrie nahezu ersetzt. In weiten Bereichen der sich damals stark 

industriell entwickelnden Kosmetikindustrie rückten die natürlichen Bestandteile 

der Produkte immer mehr in den Hintergrund.   

 

 Der Haut das zu ersetzen, was sie aus eigener Kraft nicht schaffen kann, stand 

bei der Wirkung der Produkte besonders im Vordergrund. Neue Rohstoffe mit 

vielversprechenden Wirkungen eroberten die Kosmetikwelt. Während einst das 

wöchentliche Bad noch ausreichte, wurde tägliches Duschen und die damit einher-

gehende Körperpflege zur Selbstverständlichkeit.  

 Die Zusammensetzung der Rezepturen erfolgte meistens nach streng wissen-

schaftlichen theoretisch-logischen Regeln, was aufwendige Wirksamkeitsnachwei-

se erforderlich machte. Da es kaum Erfahrung mit Risiken und Nebenwirkungen 

gab, wurden Tierversuche gemacht , um die Unbedenklichkeit zu dokumentieren. 

 

   Die ersten, so auch benannten Naturkosmetik-Produkte entstanden im Rahmen 

der Gesundheitspflege der Anthropo-

sophischen Lebensweise in den 60i-

ger Jahren.  

   Entgegen der Wirkung konventio-

neller synthetischer Kosmetik steht 

bei deren ganzheitlichen Kosmetik-

konzepten die Harmonisierung der 

Hautfunktionen durch gezielte Anre-

gung der Selbstheilkräfte im Mittel-

punkt.  

 Das bedeutet, dass die Haut bei Mangelzuständen unterstützt wird, ihre vielfälti-

gen Funktionen wieder gut auszuführen zu können. Grundlage für die natürli-

chen Wirkungsweisen waren in diesem Fall empirische Studien.  

 Entgegen dem wissenschaftlichen theoretischen Ansatz basieren die gewonne-

nen Erkenntnisse auf langjährigen Beobachtungen und der daraus zunehmenden 

Erfahrung mit Wirkstoffen.  
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Mit den Anfängen der Bio-Bewegung in den 80er Jah-

ren und der Rückbesinnung einiger engagierter Men-

schen auf ihr Verantwortungsbewusstsein für eine le-

benswerte Zukunft gründeten sich weitere Naturkos-

metik-Firmen. Viele, der zur Herstellung konsequenter 

Naturkosmetik benötigten Rohstoffe, wie z.B. Pflanzen-

Extrakte, ätherische Öle und Alkohole standen in der 

gewünschten nicht konservierten Qualität kaum zur 

Verfügung. So begannen die meisten Firmen mit der 

hauseigenen Erzeugung. Für die Herstellung der Kos-

metikprodukte traten Kriterien in den Mittelpunkt, die 

sich für einen respektvollen Umgang mit den natürli-

chen Ressourcen der Erde aussprachen, von der Her-

stellung über den Vertrieb, bis zur Anwendung.  

 

 Ende der 90iger Jahre begannen traditionelle Natur-

kosmetikhersteller wie Dr. Hauschka, Weleda, Lavera, 

Sante und Logona Anforderungen an eine nachvollzieh-

bare Mindest-Qualität zusammen zu stellen und zu 

formulieren. Diese Kriterien boten eine Grundlage für 

die Herstellung richtlinienkonformer Naturkosmetik, 

die durch entsprechende Qualitätssiegel kenntlich und 

sichtbar gemacht wurde. Zum ersten Mal war für 

Verbraucher damit nachvollziehbar, dass zur Herstel-

lung von Bio- und Naturkosmetik ausschließlich Roh-

stoffe eingesetzt wurden, die den strengen Vorgaben 

entsprachen.  

So weit möglich sollen Pflanzen aus 

kontrolliert-biologischem Anbau oder 

zertifizierter Wildsammlung verwendet 

werden. Belange des Tier- und Arten-

schutzes sind berücksichtigt, organisch

-synthetische Farb-, sowie synthetische 

Duftstoffe, chemisch veränderte Roh-

stoffe, Silikone, Paraffine und  andere 

Erdöl-basierende Rohstoffe werden aus 

verschiedenen Erwägungen heraus nicht zugelassen. 

Die meisten Rohstoffe entstammen der Pflanzenwelt, 

unterstützt durch Mineralien. Ganz begrenzt zugelas-

sen sind auch tierische Rohstoffe, wie Bienenwachs, 

Honig oder Milch  Weitere umweltrelevante und 

sozial-ethische Aspekte wurden mehr und mehr einbe-

zogen. Dies sind zum Beispiel GMO-Freiheit (keine 

gen-manipulierten Organismen), Abfallmanagement 

(Vermeidung unnötigen Abfalls/Wiederverwertung), 

Fair Trade, Dritte-Welt-Projekte, soziale Arbeitsbedin-

gungen, Umweltmanagement, zertifizierte Nachhaltig-

keit, Energieausbeute, Wasserverbrauch u. v. m.. 

 

 Zugunsten der Umweltfreundlichkeit mussten zu 

Beginn der Naturkosmetik-Bewegung viele Einschrän-

kungen  in Kauf genommen werden. Noch gut kann ich 

mich an die wenig schäumenden Schampoos erinnern. 

Bei falscher Anwendung sahen nach dem Waschen die 

Haare manchmal ungepflegter aus als vorher.  

Die ersten naturkosmetischen Schminkprodukte haben 

in ökologisch orientierten Kreisen sehr 

kontroverse Diskussionen ausgelöst, ob 

das denn überhaupt nötig sei? Manche 

waren in der Anwendung von Kosmetik 

eher puristisch, doch gab es auch Ande-

re, die dankbar für die Herstellung zeit-

gemäßer Produkte, wie Duschgele, Bo-

dylotionen oder gar Lippenstifte und 

Parfums waren. 
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 Durch den zunehmenden Erfahrungsschatz in der 

Herstellung von Naturkosmetik ohne bedenkliche bzw. 

gesundheitsgefährdende Inhaltsstoffe finden wir inzwi-

schen Produkte auf dem Markt, die auch den an-

spruchsvollsten Pflegebedürfnissen moderner Men-

schen gerecht werden. 

 Gesundheitsbewusste Verbraucher halten immer 

mehr nach Produkten mit natürlichen Inhaltsstoffen 

Ausschau, möglichst frei von Rohstoffen synthetischen 

Ursprungs.  

 Einzelne, nur minimale Anteile dieser Wirkstoffe 

wären vielleicht noch als unbedenklich anzusehen. Die 

Summe der vielen verschiedenen Einzelsubstanzen -

und deren Wechselwirkungen untereinander - wird 

jedoch inzwischen als problematisch erkannt. Folge 

davon sind unter anderem die immer häufiger auftre-

tenden Zivilisationskrankheiten wie Allergien, Hor-

monstörungen, Nahrungsunverträglichkeiten (siehe 

dazu auch unseren Beitrag auf Seite 94). 

 Ganz  empfindliche oder bereits vorbelastete Men-

schen reagieren unter Umständen sogar  auf  einige 

Pflanzenwirkstoffe. Doch die Natur liefert  glücklicher-

weise auch reizarme Grundstoffe wie etwa Sheabutter,  

Avocado- oder Nachtkerzenöl mit einem sehr geringen 

Allergie-Potential. Manche Verunreinigungen entste-

hen jedoch bereits bei der Herstellung der Rohstoffe, so 

dass bereits hier eine sorgfältige Auswahl seitens der 

Hersteller gefragt ist. 

 

 Die inzwischen immer größer werdende Anzahl von 

Siegeln und Zertifikaten für Naturkosmetik lassen - auf 

Grund der wenig einheitlichen und teilweise undurch-

sichtigen Grundlagen - nur noch bedingt verlässliche 

Rückschlüsse auf eine gesundheitliche und ökologische 

Unbedenklichkeit zu.  Eine Auswahl empfehlenswerter 

Label ist für Sie auf Seite 141 zusammengestellt. Mitt-

lerweile sind auch diverse „Zertifikate‘ auf Eigenmar-

ken von Discountern oder Zweitmarken großer Wasch-

mittelkonzerne zu finden. Ebenso tauchen immer mehr 

Kosmetik-Produkte auf, welche die Grenzen zwischen 

Greenwashing* und wirklich unbedenklicher Qualität 

kaum noch erkennen lassen. Für Verbraucher wird es 

zunehmend schwieriger, zu entscheiden, welche Pro-

dukte ihnen und der Umwelt noch wirklich gut tun. 

 Pioniere wie Weleda, Dr. Hauschka, Primavera, Marti-

na Gebhardt Naturkosmetik oder Santaverde, aber auch 

Logona und Lavera, bieten jedoch zuverlässig, entspre-

chend ihrer Firmengeschichte und –kultur eine traditio-

nell naturverbundene und verantwortungsbewusste 

Qualität.  

 

 Echte Naturkosmetik dient sowohl der Schönheit als 

auch der Gesundheit und dem Wohlbefinden. 

Und last not least: „Alle glücklichen Frauen sind 

schön.‘ (Das gilt übrigens auch für Männer!)  

 

Nächste Ausgabe:   Kosmetik und Nachhaltigkeit 
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D 
ie Behandlung von Nacken– 

und Lendenwirbelleiden sind 

einer der größten Kostenfak-

toren in der Reha-Medizin. Der volks-

wirtschaftliche Schaden durch Ausfall-

tage (Arbeit) und Behandlung, etc., lag 

2009 bei rund 50 Milliarden Euro.  

 Hauptursachen der meisten Rücken-

leiden sind: 

 falsche Bewegungsabläufe im Beruf-

lichen und privaten Alltag, vor allem 

beim Beugen des Oberkörpers und 

Heben von Lasten 

 Haltungsfehler bei sitzenden Tätig-

keiten, vor allem vor dem PC 

 zu wenig Bewegung 

 Schlafgewohnheiten (Matratze, etc.) 

 auch Stress und psychische Proble-

me und spielen eine wichtige Rolle  

 

 Wichtig ist es rechtzeitig einen Arzt 

oder Heilpraktiker aufzusuchen, bevor 

die Beschwerden chronisch werden.  

 Sehr gute Informationen, Ratgeber 

und Hilfe bieten die Krankenkassen. 

Die Kosten für diverse Kurse, Rücken-

schule, Massagen, etc. werden meist 

voll übernommen. 

 

 Ob Schuhe binden oder Staub sau-

gen, viele Tätigkeiten werden unbe-

wusst und in eingefahrenen Bewe-

gungsmustern verrichtet.  

 Eine rückenschonende Haltung 

beim Abspülen oder Zähneputzen 

erreicht man, indem man sich leicht an 

das Waschbecken anlehnt, um sich 

dann mit geradem Rücken über das 

Waschbecken zu beugen.  

 Um die Höhe auszugleichen,  kann 

man etwas in die Knie gehen oder auch 

die Beine grätschten. Die Beugung 

geschieht aus der Hüfte heraus.  

 Beim Bügeln  lässt sich eine aufrech-

te Haltung unterstützen, indem man 

einen Fuß auf einen Schemel stellt. 

Das Bügelbrett sollte auf Leistenhöhe 

eingestellt sein. 

 

 Gerade beim Beugen unterlaufen 

große Fehler. Hier sollte immer eine 

Hand zum Abstützen eingesetzt wer-

den (siehe dazu Grafik unten).  Das ist 

keine Frage des Alters!  Falsche Eitel-

keit ist da völlig fehl am Platz. 

 

 

 

 

 
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 Viele sitzen täglich 6 - 8 Stunden am 

Schreibtisch oder sind mit dem Fahr-

zeug unterwegs. Hilfreich ist es spä-

testens alle 15 - 20 Minuten kurz die 

sitzende Haltung für Ausgleichsbewe-

gungen zu unterbrechen. Dazu gehört 

es u. a. den Körper zu strecken und 

durchzuschütteln, Kopf und Schultern 

zu kreisen und entspannt hängen zu 

lassen. Auch ein Sitzkeilpolster kann 

wahre Wunder bewirken. 

 

 Auch beim Schlafen ist eine gerade 

Wirbelsäule wichtig. Ein zu großes 

oder steifes Kopfkissen knickt die 

Halswirbelsäule ab, so dass sie sich 

nicht entspannen kann, Das Kopfkis-

sen sollte deshalb lieber etwas kleiner 

ausfallen. Ganz wichtig ist die Wahl 

der richtigen Matratze und der Latten-

rost. Hier bietet der Fachhandel mit 

geschultem Personal kompetente Be-

ratung. 

 

 Ob im Beruf, im Haushalt oder im 

Garten, bei Körperarbeit bekommen 

wir die Folgen falscher Bewegungsab-

läufe, etwa beim Heben und Bücken, 

am schnellsten zu spüren. Viel zu viel 

wird aus dem Rücken heraus bewegt. 

Dabei lassen sich fast alle Arbeitsbewe-

gungen auch ergonomisch korrekt aus-

führen. Statt Rückenmuskeln gilt es 

Arm– und Beinmuskeln sowie die He-

belgesetze einzubeziehen. Das gibt ne-

benbei Muskeln, strafft die Haut und 

erhält bzw. gibt einen knackigen Po. 

 

 Völlig unterschätzt wird unsere inne-

re Verfassung. Sorgen, Stress, Konflik-

te, etc. führen oft unmerklich zu einer 

gebeugten Körperhaltung und Ver-

krampfungen. Achten Sie auf Ihr inne-

res Gleichgewicht und scheuen Sie 

sich nicht Hilfe in Anspruch zu neh-

men.         
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 Mord ist nicht schön. Ich für meinen Teil, möchte 

eigentlich nicht gerne einfach so ermordet werden wol-

len - meine Frau und meine Kinder ebenso nicht.  

 

 Mord ist, wenn ich einen anderen vorsätzlich tötet. 

 Dann ist es auch Mord, wenn ich jemanden eine 

Tretmiene im Garten vergrabe und dann jemand 

drauf tritt. 

 Und was ist, wenn ich z. B. das Wasser anderer 

vergifte, so dass die Betreffenden „nur‘ sehr krank 

werden bzw. langsam sterben? 

 Wie verhält es sich, wenn man sich nicht selber die 

„Hände schmutzig“ macht, sondern jemanden 

damit beauftragt?  

 Wie ist das, wenn ich jemanden beauftrage mir 

etwas zu besorgen, wohl wissend, dass dies für 

viele anderen Menschen Bedingungen schafft, die 

ich mir selbst und meinen Lieben niemals wün-

schen würde? 

 

 Wenn wir z. B. zu einem Lieferanten sagen: „Geh 

und hole mir dies und jenes so billig wie möglich!‘ und 

wissen dabei, dass die Lebens– und Umweltbedingun-

gen der Menschen die die von uns gewünschten Pro-

dukte produzieren, wirklich unmenschlich sind - ge-

schieht doch dann eigentlich alles in meinem Auftrag? 

 

... bin ich ein Mörder bzw. Auftraggeber? 

 

 Unmenschliche Bedingungen, Prostitution, Kinderar-

beit, Raubbau und Umweltzerstörung, ...  

 Wer ist dafür verantwortlich? 

 ... der Unternehmer vor Ort? 

 ... der Händler oder Lieferant? 

 ... die Regierung? 

 Wie viele Tiere und Pflanzen sterben für ein einzel-

nes Handy, Elektronikspielzeug, T-Shirt, Anti-Aging-

Creme, ...? - Wie viele Tiere und Pflanzen sterben für 

das z. B. 70jährige Leben eines Deutschen insgesamt?   

 Wie entsteht diese lebensfeindliche Leidens- und 

Todeskette? 

 An diesem Punkt gelange ich zur einzig möglichen 

und schmerzhaften Antwort:  Die Ursache bin ich ... 

... gemeinsam mit allen anderen kurzsichtigen und 

gewissensarmen Verbrauchern. Denn solange ich bereit 

bin, mit Blut und Tränen hergestellte Produkte zu kau-

fen, solange wird es auch immer jemanden geben, der 

diese Dinge produziert. 

  

 Da habe ich ja nochmal Glück gehabt! Als Konsu-

ment konventioneller Produkte und Leistungen bin ich 

zumindest strafrechtlich gesehen kein Auftrags-/

Mörder.  

 Es ist „nur‘ indirekte, grob fahrlässige Tötung, Um-

weltzerstörung in Ländern ohne gesetzliche Regelun-

gen, Kinderarbeit, Prostitution und Kriegstreiberei.  

 Da fühle ich mich doch gleich etwas besser - und 

zumal bin ich auch nicht allein. Es machen ja alle so! 

 

 Es klingt makaber, aber in Anbetracht einer Unfrucht-

barkeitsrate von mittlerweile rund 50 % (aller deutschen 

Männer), der rasanten Zunahme von Allergien, Krebs, 

genetische Defekte, etc. erkennt der aufmerksame Betrachter 

die Perfektion der Natur:  Auch die „Dummen“ sterben aus! 
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W 
enn jetzt jemand ein 

Centstück fallen ließe, 

man würde es hören. Dass 

ein vollbesetzter Saal gemeinschaftlich 

den Atem anhält, gelingt so schnell 

niemandem. Nur einem ‗Lausbub‖ mit 

roter Mähne und rotem Herzchen auf 

der Nasenspitze.  

 Der oder richtiger: die (denn es ist 

Antoschka) balanciert seelenruhig auf 

fünf Aluminiumrollen, die kreuzweise 

übereinander gestapelt sind, wirft Gri-

massen ins Publikum und jongliert 

dabei noch mit Bällen. 

  Weltrang besitzt Antoschka, die als 

Ekaterina Mozhaeva in Sibirien gebo-

ren wurde und weltberühmt ist sie. 

Vom Publikum und der Presse wurde 

sie als „Königin der Clowns‘ gefeiert. 

Und wenn man sie privat kennt, ist 

man bezaubert von ihrem Charme, 

ihrer Bescheidenheit, ihrem Enthusias-

mus und ihrer Begeisterungsfähigkeit, 

wenn es darum geht, Menschen Freu-

de zu bringen. Denn das empfindet 

Antoschka als ihre Aufgabe – nicht den 

Menschen etwas vorzuspielen, worüber 

sie lachen können, sondern sie, vor 

„Katerina,“ frage ich, „du bist in dem 

Buch ‗Die wahren Visionäre unserer 

Zeit‖ vertreten, welches ist deine ganz 

persönliche Vision?‘  

 „Ich verwirkliche meine Vision auch“, 

antwortet sie, „ich gebe den Menschen 

ein Rezept fürs Leben. Ich zeige ihnen, 

wie sie das Leben nicht so ernst nehmen 

können. Hier in Deutschland sieht man 

nur Probleme. Es gibt keine Probleme im 

Leben“, sagt Antoschka, „es gibt nur das 

Leben selbst.“ 

 

 Antoschka verwirklicht ihre Vision 

einer freudvolleren Welt nicht nur auf 

der Weltbühne, sondern auch in 

Workshops, von denen sie ganz be-

geistert berichtet, wie die Teilnehmer 

sich innerhalb eines Tages wandeln.  

 Sie besuchte auf Einladung von Sri 

Ravi Shankar Schulen in Indien oder 

trifft sich mit Patch Adams seit Jahren 

in Moskau und St. Petersburg, um 

kranken Kindern wieder ein wenig 

Lebensmut zu geben.  

allem Kinder, an ihre Talente zu brin-

gen, ihnen zu zeigen: Das kannst du 

auch, du musst es nur anpacken! 

 Ich frage sie: „Katerina, wann hast du 

beschlossen, Clown zu werden?“ Auch 

ohne Schminke geht ein breites Grin-

sen über ihr hübsches Gesicht, das 

nicht zu altern scheint. „Ich bin als 

Clown geboren‘, sagt sie einfach. Und 

man glaubt es ihr. „Ein Clown ist kein 

Schauspieler, er ist einfach Selbstsein, ist 

Substanz, ein Poet des Lebens‘, sagt An-

toschka. „Ich drehe die Welt und zeige sie 

dem Publikum aus einem anderen Blick-

winkel und die Menschen sehen auf ein-

mal ganz phantastische Dinge, auch bei 

sich selbst!“ 

 Mit sieben Jahren stand die kleine 

Ekaterina in Russland erstmals auf 

einer Bühne, mit 15 begann sie ihre 

Ausbildung als Allround-Artistin beim 

Moskauer Staatszirkus. Daneben stu-

dierte sie Theaterregie an der Moskau-

er Hochschule mit dem Abschluss 

einer diplomierten Regisseurin. Es 

dauerte nicht lange, bis Antoschka zum 

Publikumsliebling der russischen Zir-

kusszene wurde. Mit dem Staatszirkus 

tourte sie durch 35 Länder, hatte ihre 

eigene Show `Antoschkas Traum‖ bei 

Holiday on Ice, war Ehrengast bei re-

nommierten Zirkusunternehmen, auf 

Bühnen und Festivals und erhielt zahl-

reiche Preise und Ehrungen, unter 

anderem in Italien den begehrten „Tele

-Gato‘ für die beste Show des Jahres. 

 Seit 1990 lebt Antoschka in Deutsch-

land und ist heute mit Wolfgang Riehn 

verheiratet, mit dem sie 2006 das 

„World Parliament of Clowns“ gründe-

te, einen weltweiten Zusammenschluss 

von Spitzenclowns und prominenten 

Ehrenclowns. 

Bild 102a 
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W 
enn man von Freiburg aus nordöstlich 

am Kandel vorbei in den Schwarzwald 

fährt, erreicht man nach ca. einer halben 

Stunde Oberwinden, einen kleinen Ort im Elztal. Am 

höher gelegenen Rande des Dorfes öffnet sich der 

Blick ins weite Tal der Elz. Hier liegt das Haus des 

Bildhauerpaares Jürgen Kammerer und Frauke Wit-

zel.  

 Beide Künstler erlernten das klassische 

Handwerk der Steinbildhauerei, sind faszi-

niert von den unendlichen Möglichkeiten 

der Gestaltung und begeistert von dem 

Material, das die Natur zur Verfügung 

stellt. Bevor beide ihre eigene Werkstatt 

bauten, arbeiteten sie in einem alten Hof 

unweit des heutigen Wohnorts. Dort nahm 

die gemeinsame Idee ihren Ausgang, den 

Charakter eines Gesteins durch eine Form 

und eine Funktion in den Lebensraum zu bringen. 

Zuerst richteten sie ihre eigene Wohnung danach ein, 

verwendeten, wo möglich, Stein und Holz, experimen-

tierten mit der Verbindung der beiden Stoffe: Mit 

 

 

 
 

Form, Struktur und Oberflächenbearbeitung Span-

nung, Bewegung und Ausdruck hervorbringen. Die 

Lebenswelt so gestalten, dass die eigene Wahrhaftig-

keit sich an vielen Stellen zeigt und Auskunft gibt 

über die eigenen Werte.   

Es ist eine sehr alte Erfahrung, dass die künstlerisch-

handwerkliche Arbeit eine zutiefst befriedigende ist. 

Die Landschaft, die hier lebenden Men-

schen, das Haus, der Wohnraum, die Werk-

statt, der darüber liegende Arbeits- und 

Ausstellungsraum ergeben eine Gesamt-

heit, in der nicht nur die drei gemeinsamen 

Kinder Geborgenheit und anregende Be-

dingungen finden.   

   In den Arbeiten aus Stein und Holz, die 

in dieser Bildhauerei entstehen, verdichten 

sich das Gefühl für Form und Oberfläche, 

handwerkliches Können und Experimen-

tierfreude zu ästhetisch ansprechenden Objekten mit 

Stil und Charakter. 

   Die Bandbreite der Arbeiten für den Wohnbereich 

erstreckt sich von kleinen Accessoires, anspruchsvol-

http://www.bildhauer-kammerer-witzel.de/
http://www.anzeigen.aha-magazine.com
mailto:mailto:anzeigen@aha-magazine.com


 Jürgen Kammerer, hier geboren und aufgewachsen , 

hatte schon als Jugendlicher den Wunsch, Holzbildhau-

er zu werden. Durch seine zweite Ausbildung kam er 

schließlich zur Steinbildhauerei und arbeitet heute mit 

beiden Materialien. Als Schlagzeuger und Percussionist 

spielt er in einer kleinen Jazz-Formation; eine Bega-

bung, die sein künstlerisches Schaffen inspiriert und 

abrundet.   

 Frauke Witzel, gebürtig in Hamburg, hat sich als 

Jugendliche lange mit Sport und Tanz befasst. Die ge-

wonnenen körperlichen Eindrücke konnte sie auch 

später nach dem Abitur und der Ausbildung  in ihre 

Arbeiten mit einfließen lassen. Der Eintritt in die 

Künstlerinnengemeinschaft GEDOK-Freiburg und der 

Besuch der Freiburger Meisterschule sorgten für neue 

Impulse und Entwicklungen.  

 Für die beiden Künstler ist es sehr anregend, mit 

Auftraggebern zusammen Vorstellungen zu verwirkli-

chen. Anhand von Fotos, Skizzen oder persönlichen 

Gesprächen werden Vorstellungen und Möglichkeiten 

in Einklang gebracht.  

 Vorentwürfe in Verbindung mit moderner Daten-

übermittlung haben zu einer großen  Erleichterung 

geführt, größere Entfernungen zum Auftraggeber sind 

kein Hindernis mehr.    

 

 Doch Trotz aller Technik, entscheidend sind immer 

die Inspiration, die Materialien, die Muße, das Gefühl, 

die Vision, … welches sich in den Werken eindrucksvoll 

reflektiert. Kreativität und Harmonie in Vollendung! 

Ein echter Tipp. (mw)  

len Skulpturen bis zu Solitärmöbeln, wobei auch das 

Exklusiv-Kreative nicht fehlt. Die Anwendung von farb-

licher Fassung, sowohl auf Holz als auch auf Stein, 

kann die bekannte Wahrnehmung des Materials inten-

sivieren, verfremden und so Kontraste erzeugen, die 

auch nach langer Zeit der Betrachtung das Geheimnis 

ihrer Wirkung nicht preisgeben.  

 Allen Werken gemein ist eine innige Verbundenheit 

und Synthese von Ästhetik und Harmonie. So banal es 

klingen mag, doch Wonneschauer erfüllen einen,    

während das Auge den Kurven, Kanten und Flächen 

der einzelnen Werke folgt. Es ist, als ob der Betrachter 

selbst von den Objekten berührt und zärtlich gestrei-

chelt wird. 
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inneren und äußeren Wahrnehmung. Sie ist für ihn 

vielerlei. Ein Bild, eine politische Karikatur oder eine 

kleine Skulptur zu gestalten, versteht er immer auch als 

einen kleinen Schöpfungsakt.  

 Das ist so ähnlich wie beim Kochen, einer weiteren 

Leidenschaft von Scheffelmann. Jeder hat die gleichen 

Zutaten und bei jedem kommt etwas Individuelles her-

aus. Man muss kein „großer‘ oder anerkannter Künst-

ler sein, um Erfüllung durch kreative Prozesse zu erfah-

ren. So wie jemand, der einige Stückchen am Klavier 

für sich selbst spielt und gar kein großer Pianist sein 

will, so kann jeder Mensch Freude an Farbe, Form und 

jeglicher Art von Gestaltung zu erleben.  

 Auf die Frage, was Kunst für ihn selbst bedeutet, 

meint Scheffelmann: 

 Kunst ist ein Lernvorgang. Man muss lernen genauer 

hinzusehen, Dinge zu hinterfragen, nach dem Sinn 

zu forschen und sich adäquate Techniken der Umset-

zung anzueignen. 

 Kunst kann durchaus Arbeit sein. Wenn Bilder für 

eine Fortbildung, für schulische Zwecke oder für einen 

Verlag benötigt werden, ein Thema und ein Zeitlimit 

vorgegeben ist, dann ist Disziplin gefordert. 

 Kunst ist auch Vergnügen, Entspannung, Lust und 

Freude. Mit einem guten Glas Wein neben der Staffe-

lei und einer passenden Musik im Ohr kann es eine 

tiefe Befriedigung sein, die Farben auf der Leinwand 

zu setzen. 

 Alfred Scheffelmann ermuntert alle Menschen in 

seiner Umgebung, im kreativen Bereich  auf ihre inne-

re Stimme zu hören. Die ersten Schritte sind oft müh-

sam, doch wenn sich letztendlich die ersten Erfolge 

einstellen, sind freudige Gefühle ein berechtigter Lohn 

für die Anstrengungen. Er selbst ist mit einem sehr 

empfehlenswerten Kochbuch auch als Autor aktiv.  

 

 Als kleinen Anreiz zitiert er 

gerne Johann Wolfgang von 

Goethe. Der hat in „Wilhelm 

Meisters Wanderjahre‘ einen 

Satz geschrieben, welcher eine 

Maxime (nicht nur) für die 

Kunst sein sollte:  

 „Es ist nicht genug, zu wissen, 

man muss auch anwenden; es ist 

nicht genug, zu wollen, man 

muss es auch tun."  (sm)  

J edes Kind ist a priori kreativ. Man muss es nur beo-

bachten, wie es sich mit seiner Umwelt auseinan-

dersetzt, wie es die Welt um sich herum entdeckt. 

Alfred Scheffelmann setzte sich schon früh mit unter-

schiedlichen Gestaltungsformen auseinander. 

 Mit einer Box (eine kleine schwarze Schachtel mit 

sehr einfachem Objektiv – Blende 8, 1/30s Verschluss-

zeit – und einem Rollfilm) begann er photographische 

Erfahrungen zu sammeln und zu experimentieren. 

 Ein kleiner Ölmalkasten etwas später war eine neue 

Herausforderung. Ein neues Material musste entdeckt 

werden. 

 Das Experimentieren hat es ihm schon in der Jugend 

angetan. Zu Weihnachten bekam er ein kleines Che-

mielabor geschenkt. Ein richtiges Labor mit Gläsern, 

Bunsenbrenner und Chemikalien, bei deren Erwäh-

nung heutigen Sicherheitsexperten der kalte Schweiß 

auf der Stirne stehen würde. Aber so lernte er, sorgfäl-

tig und achtsam mit Dingen umzugehen. Scheffelmann 

hatte das Glück, sowohl am Gymnasium als auch beim 

Studium Lehrer zu haben, die engagiert und von ihrem 

Metier begeistert waren. So versucht er auch heute an 

seiner Schule, die jungen Menschen für die Kunst zu 

begeistern. Und das geht seiner Ansicht nach nur, 

wenn er selbst mit gutem Beispiel voran geht. 

 Scheffelmanns Wirkungsspektrum ist sehr vielseitig. 

Er arbeitete Jahrzehnte als Medienpädagoge, verfasst 

seit fast 40 Jahren Fachbeiträge zu Themen aus  Natur-

wissenschaft, Verkehrserziehung und Kunst. Davor 

programmierte er noch Computerspiele zur Verkehrs-

erziehung. Zudem ist er als Fahrlehrerprüfer tätig. 

Kunst ist für ihn mehr als eine bloße Reflektion seiner 
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neralprobe öffentlich statt – es war die 

Alpensinfonie von Richard Strauss. 

 Die Gemeinschaftsausstellung der 

Künstlergruppe „Die Blauen Rheyd-

ter‘ lockte anlässlich der 2. Rheydter 

Kunsttage 1367 Besucher an. Rund 

150 Kunstinteressierte waren allein 

auf der Eröffnungsveranstaltung zu-

sammen gekommen. Die Ausstellung 

fand große Beachtung auch unter der 

Presse, dem regionalen Fernsehen 

und dem Rundfunk, den Kunstkriti-

kern und der Politik. Der Schirmherr 

Dr. Günter Krings MdB sprach be-

geistert von der hohen Kunstqualität 

und dem Engagement der Künstler 

für die Stadt.  

 Große Beachtung und Resonanz 

fand der Vortrag des Philosophen 

und Kulturkritikers Dr. Manfred Os-

ten, Bonn, über das sozial- und kul-

turkritische Thema `Alles ist Über-

gang - Zur Beschleunigung des Tran-

sistorischen im 21. Jahrhundert´. 

Osten hielt der gegenwärtigen Gesell-

schaft einen Spiegel vor und sprach 

dabei vielen Zuhörern aus dem Her-

zen. Er benannte das konkret, was 

viele bewegt.  

linken Niederrhein wurde im Rahmen 

der Gebietsreform 1975 mit Mönchen-

gladbach zusammengelegt. Mit die-

sem Namen will sie sich keineswegs 

mit der Avantgarde-Künstlergruppe 

`Der Blaue Reiter´, die 1911 von Was-

sili Kandinsky, Franz Marc und Alfred 

Kubin gegründet wurde, vergleichen. 

Vielmehr ist es eine Hommage an die 

Großen der beginnenden Moderne, 

und einfach ein wenig Selbstironie. 

 Der Blaue Rheydter kooperiert mit 

Kreativen aller Sparten und fördert 

junge Künstler in ihrem Schaffen. Ein 

wesentlicher Aspekt der Künstlergrup-

pe in ihrer Kommunikation ist dabei 

der kritische Austausch zu Fragen 

zeitgenössischer Kunst und Kultur. 

Darüber hinaus findet regelmäßig ein 

"Schreibatelier" für Literaten statt. 

Neben Ausstellungen und Aktionen 

wurden von der Künstlergruppe die 

Rheydter Kunsttage eingeführt. Auf 

diesen Kunsttage wurden im Jahr 

2010 die Bürger durch eine Perfor-

mance, die zusammen mit dem Thea-

ter Mönchengladbach-Krefeld durch-

geführt wurde, aufmerksam gemacht. 

 Eine Kooperation wurde auch mit 

den Niederrheinischen Symphonikern 

eingegangen. Erstmals in der Ge-

schichte des Orchesters fand eine Ge-

K 
ünstler, so die gängige Mei-

nung, seien egozentrische 

Individualisten, neidisch auf 

den Erfolg des Kollegen und immer 

bedacht, sich selbst ins rechte Licht zu 

rücken. Dieses Bild trifft auf die Künst-

lergemeinschaft Der Blaue Rheydter 

nicht zu .  

 Diese Künstlervereinigung machte 

es sich zum Ziel, die Kunstszene in der 

Stadt durch eine aktive Künstlergruppe 

zu bereichern, in der nicht nur bilden-

de Künstler zusammen arbeiten, son-

dern sich auch Kreative anderer Kunst-

richtungen wie Musik, Design, Litera-

tur, Kabarett, Theater und Fotografie 

vernetzen.   

 Der Name der Gruppe ist als Wort-

spiel entstanden, weil sie in Rheydt 

gegründet wurde. Die Stadt Rheydt am 
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ein Hauch Melancholie in den Texten 

immer mit.  

 Ihr zweites Album „Este Mundo‘ 

eröffnet mit einem Stück, das den vie-

len Toten gewidmet ist, die auf der 

Suche nach einem besseren Leben an 

der US-Grenze sterben mussten. Ande-

re Songs handeln von den Verstrickun-

gen unserer Seele, von Einsamkeit, von 

den Ängsten vor dem Tod und vor der 

Freiheit des Lebens.  

 Rupa, ganz polyglott, singt ihre 

Songs in makellosem Französisch, 

Englisch, Spanisch und Hindi, instru-

mental begleitet von Akkordeon, Trom-

pete, Bass, Drums, Gitarren und Saxo-

phonen. Aber auch exotische Feldauf-

nahmen - von den Rufen eines Eisver-

käufers, über Regen und Donner bis 

hin zum Sound einer alten Filmvor-

führmaschine, sind auf dieser span-

nenden Scheibe zu hören.  

R 
upa Marya stammt aus San 

Francisco, der Stadt der Flo-

wer-Power und der politi-

schen Songs, und ein wenig sieht sie 

aus wie ein Hippie-Mädchen, wenn sie 

mit ihrer Gitarre eine Bühne betritt.   

 Doch die Tochter amerikanisch-

indischer Eltern, die ihre Kindheit 

abwechselnd in den USA, Indien, 

Frankreich und Spanien verbrachte, 

ist erfolgreiche Ärztin – wenn sie nicht 

gerade mit ihrer Band, den „April 

Fishes‘ unterwegs ist.  

 Der Musikstil dieser Band lässt sich 

in keine Schublade stecken. Die April 

Fishes sind eine bunte Truppe, die 

eine musikalische Brücke zwischen 

den Kulturen und Musikrichtungen 

schlagen. Indische Ragas, französi-

sche Chansons, amerikanischer Folk 

und Pop, Gypsy Sounds und Latin 

Moods – von allem ist etwas dabei. 

Rupa, die alle Songs selbst kompo-

niert, verarbeitet oft Erfahrungen aus 

ihrer medizinischen Tätigkeit in ihren 

Texten. So leicht und locker ihre 

Songs manchmal klingen, so schwingt 

folgt die große Leidenschaft, dann 

kommt die Krise, die schmerzhafte 

Trennung und am Ende, mit Gloria 

Gaynors Party-Hit „I Will Survive‘, die 

Aussicht auf einen Neubeginn.  

 Mit weicher, sanfter Stimme besingt 

sie die großen Gefühle, die eine Liebe 

begleiten: Freude, Tränen, Hoffnung, 

Schmerz. Lisa Wahlhandt singt sehr 

intim, sie haucht – und erinnert dabei 

ein wenig an Marilyn Monroe - den 

Songs neues Leben ein, macht aus 

harten Popsongs einfühlsame, beseelte 

Lieder. Begleitet wird sie dabei vom 

Trio Elf, Künstlern, die mit ausgereif-

ten Phrasierungen die Stimme umgar-

nen. (ta)  

W 
er diese Scheibe einmal 

gehört hat, will mehr. 

„Stay A While“ heißt das 

Album, aber bei Lisa Wahlandt möch-

te man viel länger verbleiben, als nur 

eine Weile. Die Jazz-Sängerin aus 

München covert darauf 9 bekannte 

Songs, darunter Princes berühmtes 

„Kiss“, „Light My Fire“ von den Doors 

und „Enjoy The Silence‘ von Depeche 

Mode. Sie setzt die Pop-Klassiker zum 

Road Map einer Liebe zusammen und 

präsentiert das Ganze als modernen 

Liederzyklus.  Der ersten Verliebtheit 

http://www.cumbancha.com/albums/estemundo/
http://www.lisa-wahlandt.com
http://www.tinaadomako.de
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allem aus dem Engagement für eine 

humane Welt zog er seine Arbeits-

kraft, dies schloss ökologische Stand-

punkte, aber auch die künstlerische 

Gestaltung der Umwelt des Menschen 

ein.  

 Das Miteinander von Mensch und 

Natur stand für ihn stets im Mittel-

punkt. Selbst sein letzter Platz auf 

dieser Erde war stimmig:   

 „Ich schließe halb die Augen wie bei 

Bilderkriegen und sehe die Häuser dun-

kelbunt statt hässlich hell und grüne 

Wiesen auf allen Dächern anstelle von 

Beton. Ich freue mich schon darauf, selbst 

zu Humus zu werden, begraben nackt 

und ohne Sarg und unter einem Baum 

auf eigenem Land.“  

H 
undertwasser (1928 - 2000) 

zählte zu den faszinierends-

ten Künstlerpersönlichkei-

ten des 20. Jahrhunderts.  

 Doch wurde er nicht nur als Archi-

tekt und Maler, sondern auch als Öko-

loge und Philosoph zur Symbolfigur, 

insbesondere für alle, die ein natur- 

und menschengerechtes Leben suchen. 

 Hundertwassers Gedanken, Veröf-

fentlichungen und Aufrufe bildeten 

eine glaubwürdige Einheit mit seinem 

Lebensstil. Er übernahm Verantwor-

tung für den Erhalt der Natur und setz-

te sich für zahlreiche Initiativen, wie 

den Erhalt der Donauauen, ein.  

 Er pflanzte Bäume und hat Ideen für 

ein humanes und umweltgerechtes 

Bauen und Wohnen verwirklicht. Vor 

 Der Hundertwasser-Preis zeichnet 

Einzelpersonen, Initiativen aber auch 

Unternehmen aus, die einen wichti-

gen Beitrag zur nachhaltigen Nutzung 

vorhandener Wasserressourcen oder 

zur nachhaltigen Wasserversorgung 

von Menschen in benachteiligten Re-

gionen geleistet haben. Der Preis ist 

mit 5.000 Euro dotiert. (ef)  

E 
ngagiert - bis zum letzten 

Atemzug:  Wenige Wochen vor 

seinem plötzlichen Tod am 

19.02.2000 hat Friedensreich Hundert-

wasser die Schirmherrschaft über die 

WasserStiftung übernommen. Dies war 

für den 1928 in Wien geborenen be-

deutenden Künstler, der sich zeitlebens 

für Ökologie und Umweltschutz enga-

giert hat, ein besonderes Anliegen.  

 Zu seinem Andenken und in Würdi-

gung seiner Person hat die WasserStif-

tung den Hundertwasser-Preis ins Leben 

gerufen. 

http://www.hundertwasser.de
http://www.wasserstiftung.de
http://www.hundertwasser.at/
http://www.hundertwasser.at/
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J eder Mensch ist ein Künstler. 

Kunst ist ein ursprüngliches deut-

sches Wort und erklärt ein über-

durchschnittliches Talent bzw. eine 

besondere Fähigkeit. Mit dem Wort 

Kunst wird ein erreichter Grad an 

Können hervorgehoben in Verbin-

dung mit Kreativität und Einzigartig-

keit. Da jeder Mensch in einem spe-

ziellen Bereich (oder auch in vielen!) 

über eine besondere Begabung verfügt 

und sein Können entwickeln kann, ist 

an sich jeder Mensch auch ein Künst-

ler. Das gleiche gilt für Kreativität. 

Experten zählen diese zu einer der 

vielen Intelligenzen, die jeder Mensch 

von Geburt an besitzt. Kreativ zu sein 

heißt, ohne Hemmungen zu denken, 

ohne Scham seine Ideen zu auszudrü-

cken, ohne Angst auch „Verrücktes‘ 

zuzulassen, wobei das primäre Ziel 

gar nicht die Präsentation in und vor 

der Öffentlichkeit ist.  

 Wenn wir kreativ sind, verknüpfen 

und gestalten wir uns Bekanntes in 

einen neuen Zusammenhang – an 

sich ganz einfach. Jeder von uns hat 

täglich solche neuen Ideen. Wenn wir 

ohne (oder mit wenig) Einschränkun-

gen unsere ureigenen Gedanken zu-

lassen, werden wir uns wundern, wel-

che Kreativität  in uns steckt – in je-

dem von uns. Erinnern wir uns, mit 

welcher Phantasie wir früher gespielt 

haben, jeden Gedanken, jede noch so 

verrückte Idee zuließen und auspro-

bierten, mit ganz viel Lust und Befrie-

digung. Diese kindliche (erste) Naivi-

tät wird verdrängt durch Erziehung 

und die „Anforderungen sowie Nor-

men unserer Gesellschaft‘. Wir dürfen 

nur noch wenig „freie‘ Phantasie und 

Kreativität einsetzen, um unser Leben 

zu gestalten, da viele Wege bereits vor-

gegeben sind und‗ der Staat sich sowie-

so um alles kümmert.  

 Die vom Konsumenten geforderte 

und von Politik, Wirtschaft und Wis-

senschaft geförderte Konzentration auf  

Wachstum, sinnvolle (oder weniger 

sinnvolle) Produktion und der enorme 

Einfluss des Pekuniären, haben 

zwangsläufig Kunst und Kreativität in 

uns selber unterdrückt, obwohl diese, 

wie Gehen oder Lachen, Teil von uns 

sind. Denn, die für eine gute Balance  

in unserem Innern so wichtige Zweite 

Naivität, die in uns zulässt, auch mal 

etwas Verrücktes zu machen und die 

Norm zu verlassen, die in uns Leichtig-

keit weckt – in Balance zum über-

ausgeprägten Sachverstand (Logo), 

diese blitzt nur noch für Momente auf, 

wenn wir unsere persönliche Kontrolle 

ein wenig verlieren, z. B. verliebt sind 

oder etwas Besonderes geleistet/

erfahren haben. 

 Wir sind also zu oft nicht in zufrie-

dener innerer Balance, sondern meist 

in einem angespannten Zustand, der 

viel Energie verschlingt, um nicht ganz 

aus der Balance zu geraten.  

 Kunst bringt uns in Abstand zum 

Alltäglichen und schafft in uns selbst 

wieder Freiräume für Neues. Durch 

Musik, handwerkliches Gestalten, ge-

schriebene Texte oder Körperbewegung 

finden wir wieder zu uns selbst, da wir 

uns aus einer anderen Perspektive 

erleben. So pendeln wir uns in eine 

innere Balance zurück, die nicht 

zwangläufig Ruhe bedeutet, sondern 

auch intensive Kreativität sein kann – 

doch beides trägt dazu bei, uns selbstsi-

cherer zu fühlen.  

 Wenn wir unserer eigenen Kreativi-

tät Wert geben und uns als Künstler 

verwirklichen, wirken wir auch mit bei 

einer „Kultur in Balance‘  aller gesell-

schaftlichen Gruppen (Wirtschaft, Reli-

gion, Wissenschaft, Politik, Medien 

und Kunst).  

 Jeder von uns hat die Chance, dieses 

Miteinander durch Mitwirkung und/

oder Ausdruck von Interesse (durch 

Besuch und Förderung kulturell-

kreativer Veranstaltungen) mit zu ges-

talten. Leben und Erleben der eigenen 

Kreativität entwickelt auch ein natürli-

ches Interesse für die Kreativität ande-

rer.   

 Kreativität und Kunst sind nicht nur 

wichtige Schlüssel zum inneren 

Gleichgewicht, sondern dienen auch 

dem Verständnis und Respekt gegen-

über anderen Kulturen. 

http://www.anzeigen.aha-magazine.com
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Heilkräfte verschiedener Pflanzen und essbarer Früchte 

bis hin zur  Fasergewinnung für die Fertigung von Klei-

dung, Taschen und Hängematten. Mein Guide erzählte 

mir auch die Mythen und Geschichten einzelner Insek-

ten, Spinnen, Pflanzen und Bäume, die wir auf der 

anstrengenden, aber wunderschönen Wanderung ent-

deckten.  

 Den Kichwa ist es wichtig, die nachfolgende Genera-

tion auf ein Leben im Wald und in der Zivilisation vor-

zubereiten. Daher ist der Grund-

stein hierfür die zweisprachige 

Schule (Spanisch und Kichwa), in 

der handwerkliche Fähigkeiten, 

Heilwirkung verschiedener Pflan-

zen, Tänze und Rituale ebenso 

unterrichtet werden wie Lesen, 

Schreiben, Rechnen, Geographie 

und Geschichte.  

  

   Viele Kichwa, die in Quito, der 

Hauptstadt Ecuadors oder im 

Ausland studiert haben, kommen 

zurück und unterrichten an der 

ersten Hochschule in Sarayaku. 

Diese Bildung soll den nachfol-

genden Generationen helfen, den 

schwierigen Pfad zwischen Tradi-

tion und Moderne zu finden und 

sich ihrer Rechte bewusst zu sein. 

 Seit 1989 kämpfen  die Kichwa-Indianer friedlich 

gegen die Ausbeutung ihres Gebietes durch den argen-

tinischen Ölkonzern CGC.  

 In den vergangenen Jahren gab es zahlreiche Ausei-

nandersetzungen zwischen den Kichwa, den Ölfirmen 

und dem Militär. Trotz regelmäßiger Angriffe und un-

zähliger Morddrohungen wenden sich die Kichwa wei-

ter an die Öffentlichkeit.  

 Auch die Regenwaldschutzorganisation OroVerde 

unterstützt die Kichwa in Sarayaku bei ihrem friedli-

chen Widerstand.  

D 
as Gebiet Sarayaku liegt in der Region Pasta-

za und umfasst ca. 2000 km². In fünf kleinen 

Dörfern leben ungefähr 2000 Kichwa, die es 

geschafft haben, ihre Traditionen weitgehend zu erhal-

ten und diese mit der modernen Technik und den west-

lichen Einflüssen zu vereinen. 

 Ich hatte das große Glück, während meiner Ecuador-

Reise einen Besuch bei den Kichwa-Indianern einpla-

nen zu können, um somit einen kleinen Einblick in 

deren Lebensweise und die 

komplexe Gesellschaftsstruk-

tur zu bekommen. 

 Durch die Missionierung 

vor knapp 60 Jahren und die 

damit einhergehende Errich-

tung von Schulen sind die 

Kichwa sesshaft geworden. 

Trotz des Einzugs moderner 

Technologien wie Außen-

bordmotor, Elektrizität etc. 

nehmen viele Familien die 

Schulferien zum Anlass, um 

ihr Nomadenerbe an die jün-

geren Generationen weiter-

zugeben.  

 Die Chakras sind Waldgär-

ten, mehrere Tagesmärsche 

von der Siedlung entfernt, 

auf denen hauptsächlich Maniok, Mais 

und Bananen angebaut werden. Hierhin 

ziehen sich die Familien zurück und 

leben im Einklang mit der Natur. Diese 

Pausen von den wachsenden modernen 

Einflüssen im Dorf sind auch für die 

Kinder wichtig, da ihnen in dieser Zeit 

das notwendige Wissen über den Wald, 

dessen Gefahren, die Möglichkeiten zum 

Schutz, aber auch seine  Heilkraft, so-

wohl pflanzlich als auch spirituell, ver-

mittelt wird. 

     Auch mir wurde bei einer Wanderung 

durch den Wald viel beigebracht: von der 

Herstellung eines Rucksacks aus zwei 

Palmblättern und einer Liane, über die 

http://www.oroverde.de
http://www.oroverde.de/projekte/ecuador.html
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In den Gewässern um Eng-

land und Wales sind die 

Fischbestände in den letz-

ten 120 Jahren um 94 % 

zurückgegangen. 

 

Der Strand eines bekannten 

englischen Badeortes, be-

steht zu 80 % aus Kunst-

stoff-Granulat. Analysen 

zeigen die Herkunft: Ange-

schwemmt von globalen 

Meeresströmungen - aus 

Asien! 

 

In einem Quadratkilometer 

Ozean befinden sich ca. 

13.000 Stück Plastikmüll! 

Dieser besteht aus unter-

schiedlichsten Zusammen-

setzungen mit z. T. extrem 

Leben schädigenden chemi-

schen Emissionen. 

 

Seit 1950 wurden über 

100.000 Tonnen z. T. hoch-

radioaktiven  Mülls in den 

Meeren versenkt. 

Hinzu komme viele 100.000 

Tonnen Giftmüll, Welt-

kriegsmunition und mehr. 

 

Jeder Ozean hat einen oder 

mehrere Müllwirbel. Der 

Great Pacific Garbage Patch 

(Großer Pazifischer Müllfle-

cken) umfasst ein Gebiet, 

das ungefähr so groß ist, 

wie Mitteleuropa und über 

1.000.000 Teile Plastikmüll 

pro Quadratkilometer Oze-

an enthält. Damit ist der 

Plastikmüllanteil 16 mal 

höher als die Anzahl der 

Lebewesen einschließlich 

Plankton. 

 

Durch Produktion und 

Verbrauch von Lebensmit-

teln, Industrie- und Kon-

sumgütern  erzeugt  die  

Menschheit  große  Mengen  

Abfall.  Ein  beträchtlicher  

Teil  landet  früher  oder  

später  im Ozean. Proble-

matisch ist auch die zuneh-

mende Verschmutzung der 

Küstengewässer mit Nähr- 

und Schadstoffen. Immer 

wieder entdeckt man giftige 

Substanzen, die sich in 

Meerestieren anreichern. 

 

In den vergangenen Jahren 

haben die Konzentrationen   

von PFOS, einem hochgifti-

gen Tensid, in den Lebern 

grönländischer Eisbären 

deutlich zugenommen. 

Mittlerweile lassen sich in 

fast allen Meerestieren 

Schadstoffe nachweisen.  

http://worldoceanreview.com/
http://worldoceanreview.com/
http://worldoceanreview.com
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D 
er Hamburger Tischlermeis-

ter Jan Nies war von einer 

Idee beseelt: Er suchte nach 

einer Möglichkeit, heimische Holzar-

ten so unempfindlich gegen Witte-

rungseinflüsse zu machen, wie es 

Tropenholz ist. Nies hat schließlich 

ein Verfahren entwickelt, mit dem 

weiche Kiefer zu Hartholz wird. Die 

Baumstämme werden in Paraffin ge-

taucht und bis zum Kern damit ge-

tränkt. Dadurch wird das Wasser aus 

den Zellen gedrückt und das Holz 

rund 30 % schwerer. Form und Ausse-

hen bleiben unverändert, es ist aber 

optimal gegen Witterung und Insek-

tenbefall geschützt. Das verwendete 

Paraffin ist ein ungiftiges Naturpro-

dukt und selbst für  Kinderspielzeug 

zugelassen.  

 Seit 2009 stellt die Dauerholz AG das 

patentierte, wetterfeste Holz her. Das 

von Nies mit Hilfe von Investoren ge-

gründete Unternehmen erfüllt alle 

Voraussetzungen eines Vorzeigebe-

triebs: Das ökologische Produkt ist 100 

Prozent Made in Germany. Die PEFC-

zertifizierten Kiefern stammen aus 

Niede rs achsen  un d  Baden -

Württemberg.  

 Produziert wird im strukturschwa-

chen Mecklenburg-Vorpommern, ei-

nem Bundesland mit 11,5 Prozent 

Arbeitslosigkeit. Bereits nach wenigen 

Monaten Produktion beschäftigt Die 

Dauerholz AG auf einem ehemaligen 

Kasernengelände in Dabel 55 Men-

schen aus der Region.  

 

 Das Potenzial ist deutlich größer: Im 

Vergleich zu Stahl und Beton ist Holz 

der einzige nachwachsende, Ressour-

cen sparende und Kohlenstoff-neutrale 

Baustoff. Freiwilliger Tropenholzver-

zicht und ein ab 2012 geltendes EU-

weites Verkaufsverbot für Tropenholz 

aus nicht zertifiziertem Einschlag las-

sen die Verbraucher zudem nach Alter-

nativen suchen. Dass Dauerholz diese 

sein kann, zeigen nicht nur die Um-

weltaspekte, sondern auch Preis und 

Baueigenschaft. So kostet der Quadrat-

meter Terrassendielen ab 76 Euro, was 

etwa dem Preis von üblichem Tropen-

holz entspricht.  

 Aus den präparierten Stämmen kön-

nen bis zu sechs Meter lange und 21 

Zentimeter breite Dielen hergestellt 

werden, die sich garantiert nicht verzie-

hen und noch dazu astfrei sind.  

 Darauf gibt es bei Dauerholz 15 Jah-

re Garantie. Das Dabeler Holz eignet 

sich außerdem noch für weitere 

Einsatzgebiete: Zäune, Parkbänke, 

Kinderspielgeräte, Steganlagen, See-

brücken und tragende Konstruktionen 

lassen sich problemlos herstellen.   

 

 Das Beispiel Dauerholz belegt: Öko-

sozial korrekte Innovationen wie diese, 

sind ein wichtiger Beitrag zum Arten-

schutz, machen Raubbau unnötig und 

schaffen Arbeitsplätze.  

Genial!  
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 Ob nun religiös, gläubig oder rein rational, unsere 

Spuren im Leben, sollte jedem jetzigen und zukünfti-

gen Leben, ebenfalls ein Dasein unter lebenswerten 

Bedingungen ermöglichen. 

 

 Das Leben - unser Leben basiert auf der Entwicklung 

der Vielfalt. Dabei ist zwar die eine und andere Art aus-

gestorben, aber es hat zumindest dem Artenreichtum 

gedient. Ohne diese Vielfalt, gäbe es den Menschen 

und viele andere Lebensformen auf unserer Erde nicht. 

Nur ganz große Katastrophen zerstören die Vielfalt. 

 Wer die Vielfalt bedroht, der bedroht das Leben an 

sich und mit dem Leben generell, auch sich selbst. Sind 

wir „Überflussmenschen‘ die allergrößte Katastrophe 

für das Leben schlechthin? Wollen wir das wirklich? 

Weder Sie noch ich, noch unsere Kinder möchten lei-

den und unglücklich sein. Dann müssen wir aber, auch 

wenn es unangenehm ist, der Wahrheit ins Auge bli-

cken, denn gesund zu leben und glücklich alt zu wer-

den, ist doch ein Wunsch der uns allen gemeinsam ist. 

F 
ür Dich und deine Umwelt - Das ist nicht nur 

der Slogan vom `Blauen Engel´, einem der 

hochwertigsten staatlichen Umweltzertifikate 

weltweit, sondern auch eine wichtige Grunderkenntnis 

nach der jeder geschlechtsreife Mensch sein Handeln 

ausrichten sollte (siehe S. 15-27, S. 120, S. 134). 

 Wie unsere natürliche Nahrung, ist auch unsere na-

türliche Umwelt optimal auf unsere Bedürfnisse und 

Möglichkeiten abgestimmt. Ob zum Bau von Gebäuden 

oder für Kleidung und andere Dinge, unsere Umwelt 

bietet uns alle notwendigen Rohstoffe und Materialien, 

die wir für ein gesundes und nachhaltiges Leben benö-

tigen. Das Problem ist nicht unsere Unwissenheit, son-

dern, seien wir ehrlich, unsere Ignoranz. (S. 48 + 88) 

 Man muss nicht religiös oder gläubig sein, doch wir 

scheinen da etwas missverstanden zu haben. Der liebe 

Gott gab uns den Schlüssel zu seinem Garten und er-

nannte uns Menschen zu Verwaltern seiner Güter. Er 

vertraut uns, dass wir in seinem Sinne handeln und 

dass wir ehren, was er schuf und liebt - wir sollten 

glücklich sein, nicht schänden und massakrieren.  
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U M W E L T  &  N A C H H A L T I G K E I T  

uns befehlen, sondern weil wir es selber so wollen. 

Für Mich und meine Umwelt. 

 Für viele von uns scheint „Für Dich und Deine Um-

welt‘ nicht deutlich genug zu sein. Es vermittelt den 

Eindruck, Umweltschutz sei ein Hobby für Leute, die 

zu viel Geld haben oder denen es langweilig ist.  

 Wir sitzen mitten im „Wald‘ und legen überall 

„Feuer“. Wenn wir damit nicht aufhören und unser 

Verhalten nicht sofort ändern sowie die bisherigen 

„Brände“ nicht löschen, dann werden wir im eigenen 

„Feuer verbrennen“. Darum, präziser formuliert, heißt 

es eigentlich:  „Für Mich und meine Umwelt!‘ 

 Eine intakte und lebenswerte Umwelt ist ein 

zwangsläufiges Ergebnis, eines verantwortungsbewuss-

ten Handelns des Einzelnen. - Ohne eine, auf 

Gesundheit und Nachhaltigkeit bedachte Lebensweise 

des Einzelnen, ist der Erhalt einer lebensfreundlichen 

Umwelt unmöglich!  

 Ergo:  Alles was für mich gut ist, muss auch für mei-

ne Umwelt einschließlich Mitmensch gut sein. Wenn 

nicht sicher ist, ob eine Kaufentscheidung, gleich wel-

cher Art, etwas bzw. jemanden jetzt oder in Zukunft 

schadet, dann ist es wie mit dem Feuer: „Lieber nicht 

…!‘, denn: Gesunde Menschen bedürfen einer gesun-

den Umwelt. Schön ist: Wir brauchen auf nichts ver-

zichten, was gut für uns und einen glückbringenden 

Wohlstand ist. Das alles ist leicht gesagt und noch leich-

ter getan!  Wir müssen es nur tun!  

Wenn nicht jetzt, wann dann? 

W 
er zum Thema Umweltschutz weitere Hor-

rornachrichten aus dem Bereich Umwelt 

erwartet, der hat leider Pech. Wozu auch, 

schließlich weiß doch jeder, dass so ziemlich alles, 

durch den unbedachten Überfluss, Güter- und Energie-

konsum von uns bzw. wegen uns, verseucht und kaputt 

gemacht wird (einschl. Zukunft). 

 Das liegt aber nicht daran, dass wir nicht genug wis-

sen, sondern daran, dass wir einfach weggucken. Und 

ist die Umwelt nicht mehr lebenswert genug, dann gibt 

es ja noch „Second Life‘ und Co. - willkommen in der 

„Matrix“? Wenn unsere Umwelt, ausgelöst durch die 

Folgen unseres Handelns, für uns selbst bedrohlich 

wird, dann sollte doch jedem klar sein, dass hier ein 

ganz arger Verhaltensfehler unsererseits vorliegt.  

 Es geht dabei um uns, um jeden Einzelnen und un-

ser Bewusstsein.  Genauer gesagt um unser Selbstbe-

wusstsein. Unser Selbstbewusstsein steht in direkter 

Beziehung wie gesund und glücklich wir sind. Gesund-

heit und Glück basieren auf Selbsterkenntnis. Nur wer 

sich kennt und weiß, was einem wirklich gut tut, kann 

richtig entscheiden und gesund, glücklich sein. Um-

weltschutz beginnt mit Selbsterkenntnis. 

 Dabei spielt unsere Umwelt eine entscheidende Rol-

le. Denn wenn unsere Umwelt nicht gesund ist, wie 

wollen wir dann gesund sein bzw. bleiben? Wenn  Mit-

menschen, Tiere und Pflanzen, durch unsere Kauf- 

bzw. Geldverteilungsentscheidung leiden, wie wollen 

wir da in Frieden leben oder gar glücklich sein? 

 Nur wer bereit ist Fehler einzusehen, der kann etwas 

ändern und (sich) verzeihen. Es gibt einiges einzusehen 

und zu verzeihen. Aber wir müssen etwas ändern, nicht 

Gott und auch nicht die Welt, sondern uns selbst. Nicht 

weil es andere auch machen und nicht weil Gesetze es 
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 Unternehmensführer Emil Bacher der Firma Staufen 

& Demmler erkannte die Vorteile von Recyclingpapier 

und die Notwendigkeit, dieses besonders im Schulbe-

reich zu verbreiten, schon sehr früh. Seit 1989 bietet 

das Unternehmen in einem Gemeinschaftsprojekt mit 

der Tropenwaldstiftung OroVerde Schulhefte aus Re-

cyclingpapier an.  

 

 Im Jahr 2010 entstand jetzt eine neue Schulheft-

Edition, die ganz auf Qualität und jugendgerechtes 

Design setzt: helles Recycling-Papier mit guter Schreib-

qualität und einem modernen Cover, das von jungen 

Design-Studentinnen entwickelt wurde. Dieses Design 

kommt bei den Jugendlichen sehr gut an - und doch 

gibt es noch das Problem, dass Recyclinghefte nicht 

überall zu erhalten sind. Händler wiederum bemängeln 

die schwachen Verkaufszahlen. Ein Kommunikations-

problem? 

 

 Geben Sie Recyclingpapier eine Chance! Mit jedem 

Baum der nicht gefällt wird, schützen Sie auch viele 

andere Pflanzen und Tiere. Achten Sie auf den Blauen 

Engel und stellen Sie Ihren Papiereinkauf auf Recycling-

papier um!  

 

Für  uns und unsere Umwelt! 

! 

J eder fünfte Baum wird für Papier gefällt - und noch 

immer stammen  17 % davon aus wertvollen tropi-

schen Urwäldern. Nicht nur der dramatische Rück-

gang der Artenvielfalt ist eine Folge der großflächigen 

Rodungen, der Waldverlust schlägt sich auch in einer 

negativen CO2-Bilanz nieder und trägt zum Klimawan-

del bei. 

 

 Eine Studie des IFEU (Institut für Energie- und Um-

weltforschung) von 2006 hat die Ökobilanz von Frisch-

faser- und Recyclingpapier geprüft und gezeigt, dass 

Recyclingpapier im Vergleich zu Frischfaserpapier in 

vielen Bereichen mit einer enormen Umweltentlastung 

trumpft. So werden bei dessen Herstellung nicht nur 

die Hälfte an Wasser und Energie verbraucht, sondern 

auch bis zu zwei Drittel weniger CO2-Emissionen frei-

gesetzt. Zudem werden die wertvollen Urwälder ge-

schont. 

 

Leider hält sich im Print-Bereich 

der schlechte Ruf des Recyclingpa-

piers hartnäckig. Doch viele Vorur-

teile sind inzwischen überholt. 

Durch verbesserte Technologien 

erreicht Recyclingpapier einen sehr 

hohen Weißgrad, der dem des 

konventionellen Papiers entspricht. 

Zudem ist Recyclingpapier dru-

ckertauglich und zum Kopieren 

verwendbar.  

 

   Durch die heutigen Verfahren ist 

Recyclingpapier kaum mehr von 

Frischfaserpapier zu unterschei-

den. 
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 - >  K U R Z N A C H R I C H T E N   

Bezug auf Gesundheit und Herstellung wirklich verant-

worten können! Wie definieren wir Wohlstand und 

brauchen wir wirklich alles im Übermaß (siehe S. 86, 

Ernährung)? 

 Ein auf Nachhaltigkeit basierender Wohlstand beruht 

nicht auf Überfluss, sondern auf Ausgewogenheit und 

Gleichgewicht. Dieser setzt jedoch ein Bewusstsein 

hinsichtlich der wahren Notwendigkeiten für ein gesun-

des, glückliches und erfülltes Leben voraus.  

Nachhaltiger Wohlstand ... 

 ... ist gut für den Einzelnen und das Ganze. Er dient 

unserer körperlichen, geistigen und seelischen Ge-

sundheit! 

 ... darf anderen Menschen nicht schaden oder sie in 

ihrer Entwicklung einschränken bzw. sollte ihnen, im 

Falle einer Zusammenarbeit, eine uns vergleichbare 

Lebensqualität ermöglichen! 

 ... basiert auf einem bewussten Umgang mit unserer 

Umwelt und ihren Ressourcen. 

Wohlstand mit gutem Gewissen ist keine Utopie, son-

dern sollte eine Selbstverständlichkeit sein. Wer sich an 

den o.g. Punkten orientiert macht dabei nichts falsch.  

er ist bereit einen ganzen Wald anzuzünden 

nur um einen Hasen zu erlegen? Wer ist für 

den Kollateralschaden verantwortlich?  

 Der Arbeiter, der den Wald anzündet, weil er keine 

Alternativen hat und sonst seinen Kindern beim Ver-

hungern zuschauen müsste?  

 Der Unternehmer, der beratungsresistente Auftrag-

geber mit der „Qualität‘ versorgt, nach der sie verlan-

gen? 

 Oder der Auftraggeber (Verbraucher!), der dem 

„Wald-Anzünder“ keine Alternative lässt bzw. sich 

bei seinen Kaufentscheidungen auf maximal billig, 

statt optimal nachhaltig fokussiert? (S. 22) 

Brauchen wir jeden Tag Fleisch oder alle paar Monate 

ein neues Handy? Muss auf dem Sweatshirt unbedingt 

der Name eines bekannten Modelabels stehen, obgleich 

ein nachhaltig hergestelltes Kleidungsstück nicht teu-

rer, z. T. sogar günstiger ist (S. 58)? 

 Gehen Sie durch ihre Wohnung und schauen Sie 

sich um (S. 15 - 27), betrachten Sie Ihre Garderobe (S. 

124), Ihre Einrichtung und ihre Nahrungsmittel (S. 14, 

88, 122) und versuchen Sie etwas zu finden, dass Sie in 
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I N N O V A T I O N  < -  

Im Zuge dramatischer Umsatzeinrückgänge entschloss 

sich der Konzern nach nur wenigen Wochen, die Öl-

bohrplattform Brent Spar ordentlich an Land zu entsor-

gen. Shell verlor nicht nur durch die Umsatzeinbußen, 

sondern auch dadurch, dass sich die Aktienkurse emp-

findlich nach unten bewegten. Das funktioniert mit 

jedem großen Konzern. Je größer desto besser! 

 

 Wir wünschen uns, Produkte und Leistungen die 

unserer Gesundheit und Umwelt dienlich sind. Dieser 

Wunsch kann ganz einfach erfüllt werden - WENN 

auch wir als Verbraucher bereit sind, mit bewussten 

Kaufentscheidungen, unseren Bedürfnissen konse-

quent Ausdruck zu verleihen. Es geht nicht darum den 

Anbietern zu schaden, sondern darum, ihnen zu hel-

fen, dass zu erzeugen und zu liefern, was wir wirklich 

brauchen und wollen!  

 Denn:  Solange wir Verbraucher bereit sind gesund-

heits– und umweltbedenkliche Produkte und Leistun-

gen zu kaufen, wird es immer jemanden geben der dies 

auch produziert!   

 In soweit ist die sehr häufig und durchaus zu Recht 

gescholtene Verantwortungslosigkeit der Wirtschaft 

lediglich eine Reflektion unser eigenen Doppelmoral.

 Ob Fernsehen oder Supermarkt - die Nachfrage regelt 

das Angebot! Mit unseren Kaufentscheidungen können 

wir direkt auf Anbieter einwirken und damit entschei-

dend zu einem gesunden Leben und nachhaltigen 

Wohlstand mit gutem Gewissen beitragen.  (mw) 

G 
eld regiert die Welt! - So jammern viele und 

begründen damit ihre scheinbare Ohnmacht 

sowie das Gefühl auf Gedeih und Verderb 

den wenigen „Großen und Mächtigen‘ ausgeliefert zu 

sein. 

 Die „Doofen‘ sind jedoch nicht die „Großen‘, die 

profitorientiert ihrer Verantwortung nicht gerecht wer-

den, sondern wir Verbraucher! Denn wer hat denn die 

Großen groß gemacht und nährt sie Tag für Tag? 

 Wir entscheiden, wer morgen groß und mächtig ist! 

Wenn wir bestimmte Produkte und Leistungen nicht in 

einem bestimmten Umfang kaufen, werden diese Din-

ge gar nicht erst produziert! Kein Unternehmer baut 

eine Fabrik, deren Produkte nicht gekauft werden! 

 

 Die Großen produzieren Massenware. Auf Grund der 

„Billig-Orientierung“ der Verbraucher ist die Ge-

winnspanne am einzelnen Produkt, ob Benzin oder  

Industrie-Hähnchen, relativ gering. Der Verdienst ent-

steht durch die Menge! Und genau hier kommt die 

Macht von uns Verbrauchern ins Spiel! 

 Schon Umsatz-Einbußen von 20 - 50 % über 4 - 8 

Wochen können, gerade für die großen Unternehmen 

Grund ruinös sein bzw. eine Verhaltensänderung be-

wirken! Große Konzerne können zwar erst einmal die 

Ausfälle durch Gewinne anderer Unternehmensberei-

che puffern, aber was hindert uns daran, diese Bereiche 

ebenfalls in unseren Boykott mit einzubeziehen?  

 Hierzu ein sehr gutes Beispiel:  Als 1995 der Mineral-

ölkonzern Shell seine Ölplattform Brent Spar im Meer 

versenken wollte, geschah ein kleines Wunder! Die 

Menschen in Deutschland wollten dies nicht - und han-

delten. Viele nutzten ihre Macht als Konsumenten und 

kauften nichts mehr von einer Shell-Tankstelle, nicht 

einmal mehr eine Zeitung. Der Erfolg war fantastisch.  
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GEPA (größtes Fair-Handelsunter-

nehmen Europas) bei uns als Edelkaf-

fee `Café Kilimanjaro´ ab 5,50 € pro 

250 g angeboten werden.   

 Aus dem Erlös fördert GEPA Koope-

rationen und finanziert wichtige Pro-

jekte wie den Bau von Schulen, medi-

zinischen Einrichtungen, Wasserver-

sorgung und mehr.  

 Grundsätzlich ist guter Fair-Trade 

Kaffee aus biologischem Anbau schon 

ab ca. 7 - 8 € pro 500 g erhältlich. Die 

Kosten pro Tasse Kaffee liegen dann 

bei ca. 14 - 21 Cent. Das ist für jeden 

Kaffeetrinker akzeptabel und ermög-

licht den Kaffeebauern ein gutes und 

gesundes Leben mit Perspektive. Heu-

te leben eine Million Familien in über 

30 Ländern von fair gehandeltem Kaf-

fee aus biologischem Anbau.   

 Ab einem geradezu lächerlichen 

Mehrpreis von nur 4 Cent pro Tasse 

könnten alle Kaffetrinker mit `Bio & 

Fair-Trade´ für rund 100 Millionen 

Menschen lebenswerte Bedingungen 

schaffen, eine intakte Umwelt und die 

Artenvielfalt vor Ort erhalten.  

Das ist vollendeter Kaffee-Genuss!                  

I 
m Jahr 2007 wurden weltweit ca. 

7,2 Milliarden kg Kaffee verkauft. 

500 g guter konventioneller Kaffee 

kosten bei uns im Durchschnitt 5 - 9 € 

und ergeben je nach Sorte, Stärke und 

Zubereitung 50 - 70 Tassen, womit der 

Preis pro Tasse bei 10 - 19 Cent liegt. 

 Billig-Kaffee beginnt sogar schon bei 

2 - 3 € pro 500 g! 

 

 Weltweit leben rund 100 Millionen 

Menschen vom Kaffeeanbau.  

 Im konventionellen Anbau und Han-

del beträgt  das Einkommen der Kaffe-

bauern gerade mal  15 - 25 Cent pro 

500 g, meist sogar bis um die Hälfte 

weniger. 

 Der Einsatz von Pestizid- und Dün-

gemitteln ist enorm und mit entspre-

chenden Kosten sowie Abhängigkeiten 

verbunden. Der Anteil an Gen-Kaffee 

steigt ebenso rasant. Die Folgen sind 

eine zerstörte Umwelt durch Abhol-

zung, Monokulturen, Artensterben, 

sowie Schadstoffbelastungen im Boden 

und Trinkwasser. Menschen, Pflanzen 

und Tiere werden irreparabel geschä-

digt. Entwicklungshilfe und aufwändi-

ge Maßnahmen zum Umweltschutz, 

finanziert durch Spenden und Steuer-

gelder, werden notwendig.  

 Die Lebens- und Arbeitsbedingun-

gen fast aller Kaffee-Kleinbauern und 

Plantagenarbeitern sind von Not, 

Zwang und Leid gekennzeichnet. 

 Spätestens mit diesem Wissen ist der 

schöne Kaffeegenuss dahin!             

   

Glory Filex Matowo Miaka ist 45 Jahre 

alt und Kaffeebäuerin. Als Mitglied des  

tansanischen Handelspartners der 

GEPA erhält sie für ihre Arabica-

Bohnen aus biologischem Anbau rund 

50 Cent pro 500g, die geröstet von der 
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M 
it über 300 durchgeführ-

ten Fachmessen in den 

Bereichen Umwelt, Im-

mobilien, Ausbildung und Gesundheit 

ist die messe.ag Deutschlands größter 

Anbieter von regionalen Messen. Bis 

heute entstanden über 70 Arbeitsplät-

ze. Mit den umweltbezogenen Schwer-

punkten der Fachmessen trägt die 

messe.ag aktiv zur Verbreitung nach-

haltiger Produkte, Dienstleistungen, 

Technologien und Lebensstile bei. 

Regionalität ist dabei der Schlüssel 

zum Erfolg.  

 Vorstand Peter Schweinberg erin-

nert sich, wie alles begann: Die mes-

se.ag war eigentlich ein Zufallstreffer. 

Im Rahmen der Werbeagentur Matt-

feldt & Sänger haben wir 1999 für den 

Abfallzweckverband Kempten eine 

Hausmesse mit Umweltthemen ver-

anstaltet und waren von der Publi-

kumsresonanz so positiv überrascht, 

dass wir weitermachten und die mes-

se.ag gründeten. Wir haben einfach 

das Genre Baumesse konsequent mit 

Umweltthemen ausgebaut. 2002 wa-

ren es bereits acht Umweltmessen, 

2010 vierundvierzig.“  

zufrieden. „Das einzige Problem mo-

mentan ist das Fehlen von qualifizier-

ten und engagierten neuen Mitarbei-

tern‘, so Gerald Härtlein, Projektent-

wickler der messe.ag. 

 Der langfristige Trend ist Nachhaltig-

keit. Er begann bei Haus und Energie 

und setzt sich in den Bereichen Ge-

sundheit, Bekleidung und Ernährung 

fort. Entsprechend erweitert die Um-

weltmesse das Programm um grüne 

Themen, wie z. B. umweltfreundliche 

Mobilität. Ferner wurde mit ‗Mein 

Leben― eine Messe entwickelt, die Um-

welt und proaktive Gesundheit verbin-

det, sowie auf sanfte, bzw. komplemen-

täre (alternative) Medizin setzt.  

 

 Interessante Neuigkeiten,  gute Vor-

träge, hochwertige Informationen, 

meist freier Eintritt und familien-

freundliches Ambiente kennzeichnen 

die Fachmessen der messe.ag. Ein 

Besuch ist definitiv empfehlenswert.  

 Die Besonderheit der endverbrau-

cherorientierten Umweltmesse mit 

ihrem Schwerpunkt „Haus & Energie‘ 

ist das hohe fachliche Niveau, basie-

rend auf einem Netzwerk aus vielen 

regionalen Messen. Die Umweltmesse 

fördert den unmittelbaren Kontakt 

regional ausgerichteter Betriebe zum 

Endkunden. Bei durchschnittlich 3500 

Besuchern ergibt sich eine optimale 

Geschäftsatmosphäre voll intensiver 

und entspannter Kommunikation.   

 „Uns kommt es vor allem darauf an, 

regionale Akteure einzubinden‘, so 

Josef Greiter, einer der vielen freiberuf-

lichen Projektleiter der messe.ag, der 

erst kürzlich mit viel Herzblut die vier-

te Umweltmesse in Singen veranstalte-

te. Regionale Unterstützer haben hier 

die Umweltmesse mit einer Tour de 

Solar, sowie Elektroauto-Probefahrten 

in die Stadt erweitert. „Es ist schön, 

wenn Sie sehen, dass sich die Welt 

doch ein wenig bewegt‘, bilanziert 

Josef Greiter seine erfreulich gut be-

suchte Veranstaltung. 

 Auffällig ist: Das Informationsange-

bot wird nicht durch artfremde Ausstel-

ler als Lückenfüller verwässert. Die 

Veranstalter zeigen sich hoch           
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S 
eit 40.000 Jahren verwenden die 

Menschen Naturmaterialien 

und Naturfarben zur Herstel-

lung von Kleidung. Unsere Vorfahren 

fertigten ihre ´zweite Haut` aus Wolle, 

Seide, Baumwolle, Leinen, Leder und 

diversen Pflanzenfasern. Diese Klei-

dung schützt optimal vor Witterungs-

einflüssen, unterstützt die Hautat-

mung, lässt Hautfeuchte nach außen 

durch und sorgt in jeder Umgebung 

für Wohlbefinden.  

 Auch wussten zu allen Zeiten Men-

schen mit, aus überwiegend Pflanzen 

und Mineralien gewonnenen, Farben 

umzugehen. Nur wenige seltene Far-

ben wie Purpur, ein Extrakt aus einer 

Drüse der Purpur-

schnecke, waren 

Priestern und Köni-

gen vorbehalten.        

Vor etwa 50 Jahren  

begann der Sieges-

zug von Kunstfa-

sern und chemisch 

gefärbter Kleidung.  

   Doch viele Kunst-

fasern, emittieren 

gefährliche Schad-

stoffe, lösen Aller-

gien aus und ma-

chen uns krank. 

Auch heute sollte 

Kleidung Leben und 

Gesundheit schüt-

zen! (ks) 

und viele andere werden diesen      

Ansprüchen, z. T. schon länger ge-

recht. Und selbst große Bekleidungs-

häuser wie Breuninger oder Versand-

häuser wie Otto haben reagiert und 

führen mittlerweile öko-sozial korrekte 

Kleidung  im Programm.  

 2010 wurde sogar der Nürnberger 

Öko-Mode-Laden Glore von der Zeit-

schrift Brigitte unter die 100 besten 

Fashion-Läden in Deutschland ge-

wählt. 

 Natürlich gut gekleidet ist im Trend 

und immer öfter auch auf den großen 

Laufstegen der Welt zu bewundern. 

 Die Zeiten sackartiger Gewänder in 

Schlammfarben und überweiter Woll-

pullis als Sinnbild der Ökoszene sind 

längst vorbei! Der Markt für ökologi-

sche und fair gehandelte Kleidung 

zeigt sich heutzutage vielseitig und 

modern, und beginnt zunehmend ver-

lorenes Terrain zurück zu erobern.   

 Zum einen brauchen Designer und 

Anbieter von ökologisch hergestellter 

und fair gehandelter Bekleidung den 

Vergleich mit dem konventionellen 

Modemarkt wahrhaftig nicht zu scheu-

en, zum anderen, reichen trendy und 

schön alleine nicht mehr. 

 Immer häufiger hinterfragen 

Verbraucher die Herstellung, achten 

auf Ihre Gesundheit und auf die Ver-

wendung erneuerbarer Energien.  Eine 

Vielzahl von Unternehmen wie 

 Hess Natur, Maas, Engel 

(Pioniere) 

 armed angels, Kuyichi, Terra Pla-

na, Edun, Earth Positive (Jugend)  

 Ivana Basilotta, Avantgarde Green 

von  Olcay Krafft (High Fashion) 
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 Unter Berücksichtigung o. g . Punkte 

ist Kleidung aus Naturfasern mit natür-

lichen Farben nach wie vor am besten 

und gibt uns 100%ige Gewissheit, nicht 

nur sich selbst etwas Gutes zu tun. 

 Gute und schöne, öko-sozial einwand-

freie Kleidung ist heute sogar oft günsti-

ger als teure Markenkleidung, bei der 

nur große Konzerne wirklich gewinnen. 

Zudem - ist ein Hinweis auf die Her-

stellung mit erneuerbaren Energien/

Ökostrom und Fair-Trade nicht eher ein 

Grund zum Herzeigen, als beliebte 

Marken, hinter denen man die ange-

messene Verantwortung vermisst? 

 

 Bei einem kleinen Budget ist Second 

Hand eine gute Alternative. Die Schad-

stoffe sind ausgewaschen und die Um-

welt wird durch Nutzung von Vorhan-

denem am meisten geschont. 

G 
esund und gut gekleidet 

leben ist für jeden erstre-

benswert. Notwendigkeiten 

unserer Kleidung in Stichworten:  

 Schutz vor äußeren Bedingungen 

(Wärme, Kälte, Regen, …) 

 Schadstofffreiheit  

 optimaler Tragekomfort für jede 

Gelegenheit 

 dem Anlass angemessen 

 Langlebigkeit und Pflegeleichtig-

keit 

 ökologisch einwandfrei, sowohl in 

der Herstellung als auch in der 

Entsorgung (Umwelt) 

 ethisch korrekt mit fairen, gesun-

den Arbeitsbedingungen  

 allgemein finanzierbar 

sondern sind auch eine Wohltat für die 

Haut. Wer einmal wunderbar weiche 

Naturseide, kuschelige Woll-Seide-

Mischungen, kühlendes Leinen oder 

naturbelassene Baumwolle auf der 

Haut getragen hat, erkennt und erspürt 

den Unterschied zu Kunstfasern sofort.   

 Sich in Naturmode zu kleiden, ist ein 

Fest für alle Sinne - nicht nur zu Hau-

se.  Denn gleich, zu welchem Anlass, 

körperliches Wohlbefinden durch un-

sere „zweite Haut‘ ist auch im berufli-

chen Alltag wichtig und angenehm.  

 Und selbst das geistig-seelische 

Wohlbehagen kommt dabei nicht zu 

kurz.  Ein gutes Gewissen vollendet ein 

wirklich gutes Gefühl, denn wir tun 

nicht nur uns etwas Gutes, sondern 

schützen mit unserer Kaufentschei-

dung gleichzeitig die Natur und ermög-

lichen vielen Menschen gute Lebensbe-

dingungen durch einen gesunden Ar-

beitsplatz und einen fairen Lohn. (ks)  

 

B 
etritt man mit offenen Sinnen 

ein Bekleidungsgeschäft oder 

einen Schuhladen, steigen 

einem  teilweise irritierende Gerüche 

in die Nase, die eher an ein Chemiela-

bor erinnern.   

 Der Vergleich ist gar nicht so abwe-

gig. Verlassen wir uns auf unsere Sin-

ne und unseren gesunden Menschen-

verstand, erkennen wir oft sehr 

schnell, was uns gut tut. 

 Gute Naturtextilien sind schadstoff-

frei und riechen nicht nur angenehm, 
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 - >  K U R Z N A C H R I C H T E N   

D 
ie Vielzahl der Möglichkei-

ten, Befriedigung durch Kon-

sum zu erfahren, ist verfüh-

rerisch. Tausende von Produkten buh-

len um die Gunst des Verbrauchers 

und suggerieren ihre Notwendigkeit 

für ein glückliches Leben. Tatsächlich 

dienen viele Produkte und Leistungen, 

für deren Erwerb wir unsere Kraft und 

Zeit opfern, weder unserem Wohlbe-

finden, noch der Gesundheit und dem 

Glück. 

 Wie können wir sicher ausschließen, 

dass unsere Kaufentscheidungen uns, 

unseren Mitmenschen bzw. unserer 

Umwelt nicht schaden? 

 Warum kaufen wir etwas (und gehen 

dafür noch arbeiten), ohne zu wissen, 

ob es wirklich gut für uns ist? 

 Bewusster Konsum bedeutet keinen 

Verzicht, sondern Kenntnis der eige-

nen tatsächlichen Bedürfnisse und 

Notwendigkeiten für ein gesundes, 

glückliches und erfülltes Leben.  

 Sie fragen sich, welches sind nun die 

richtigen Fragen für meine richtigen 

Entscheidungen?‘ 

 Unsere Vorfahren hatten für die er-

folgreiche Umsetzung eine einfache 

Empfehlung:  

 Was Du nicht willst, was man Dir tu, 

das füg´ auch keinem anderen zu! 

 Wer mit seinem Gewissen im Ein-

klang ist, der kennt die richtigen Fra-

gen. Ohne Gewissen wird es jedoch 

sehr schwer, selbst die Antworten zu 

glauben. 

 Meinen Kindern half der Reim: 

Wer macht was, wie und wo? 

Müsst ich so leben - wär ich dann froh? 

Wer profitiert - Was ist der Preis? 

Bin ich noch glücklich, wenn ich es weiß?                                         

 Diese Antworten sind einfach; aber 

wozu etwas mitteilen, was jeder zwi-

schen 12-16 Jahren bereits wissen 

könnte?  

 Eines unserer wertvollsten Instru-

mente zur Differenzierung und Orien-

tierung im Dschungel der zahllos er-

scheinenden Möglichkeiten, ein glück-

liches und erfülltes Leben zu führen,  

ist unser Gewissen! 

 Unser Gewissen hilft uns nicht nur, 

die richtigen Fragen zu finden, son-

dern auch die richtigen Antworten und 

ist damit unsere wichtigste Grundlage 

für die richtige (Kauf-) Entscheidung.  

wusst lebende Menschen sind, wie 

umfangreiche Studien belegen, deut-

lich glücklicher, oft auch gesünder 

und leben länger. Die Kernaussage 

oder „Formel‘ lautet:  

Wenn Konsum, Genuss und Wohlstand  

im Einklang mit unserem Gewissen sind, 

ist eine wichtige Grundvoraussetzung zu 

Gesundheit und Glückerfüllt! 

  

 Eine lebenswerte Zukunft basiert 

nicht auf falschem Verzicht! Bewuss-

ter Konsum und Genuss mit Herz 

und Verstand (Gewissen) sind Schlüs-

sel zu einer immensen Steigerung der 

Lebensfreude.  

 Gerade beim Shopping - Weiter-

Denken macht nicht nur Spaß, son-

dern hilft nebenbei auch ganz ent-

scheidend, die Welt zu verbessern.  

O 
b Raubtier, Vegetarier oder 

Pflanze, so hart  der Überle-

benskampf auch war, jeder 

Organismus hat zur  Vielfalt und Wei-

terentwicklung des Lebens beigetragen. 

Dies gilt ebenfalls  für uns Menschen 

und ist, wie andere Beiträge dieser 

Ausgabe belegen, auch heute und mor-

gen ganz gut und einfach möglich!  

 Ist es nicht schön, beim Genuss von 

Speis´ und Trank, dem Wohlempfin-

den durch Kleidung sowie Freude 

durch Werkzeug und Wohlstandsarti-

kel, zu wissen 

 dass es auch gesund ist?  

 dass Pflanzen und Tiere, die für 

uns gestorben sind, ein lebenswer-

tes Leben hatten? 

 dass andere Familien mit der Her-

stellung eine gute Lebensqualität 

erhalten und auch die Umwelt 

weiterhin erblüht und uns erfreut?  

Diese Freude können wir dauerhaft in 

allen Lebensbereichen erfahren! Be-

http://www.pixelio.de/
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V 
or 14 Jahren errichteten der 

Agrarökonom Fred Jung und 

der Physiker Matthias Willen-

bacher ihr erstes Windrad – heute be-

schäftigt juwi über 1.100 Mitarbeiter 

weltweit. 

 

 Als  Jung zusammen mit  Willenba-

cher am Schneebergerhof im pfälzi-

schen Donnersbergkreis besagtes 

Windrad errichtete, ahnte keiner die 

rasante Entwicklung der kommenden 

Jahre.  Die beiden hatten zur selben 

Zeit dieselbe Idee – zunächst ohne 

voneinander zu wissen. Als Willenba-

cher dann von Windmessungen Jungs 

erfuhr, nahm er Kontakt auf: Ein Jahr 

später gründeten sie das Zwei-Mann-

Büro Jung und Willenbacher - kurz 

juwi - in Mainz. 

 100 Prozent Einsatz für 100 Prozent 

erneuerbare Energien, so lautet das 

Credo der juwi-Gruppe. Das Zauber-

wort: „Regionales Kombikraftwerk‘. 

Als einer der wenigen Projektentwick-

ler bietet juwi übergreifende, dezentra-

le Lösungen mit verschiedensten rege-

 Weitere Geschäftsfelder umfassen 

den Vertrieb von Holzpellets und des 

Humussubstrats „Terra Pre-

ta‘ (Schwarze Erde, siehe Beitrag ab 

Seite 68), nachhaltiges Bauen ebenso 

wie den Ausbau der Elektromobilität. 

 

 Verantwortung wird bei juwi groß 

geschrieben. So ist juwi auch im Be-

reich Mitarbeiterverantwortung (CSR) 

mustergültig. Die hausinterne Kinder-

betreuung ist dafür nur eines von vie-

len Beispielen. 

 Gemeinsam mit Muhammad Yunus 

(Nobelpreisträger), Bianca Jagger,  und 

weiteren engagiert sich juwi außer-

dem im Bereich Aufklärung und er-

möglichte als Protagonist u. a. den 

Kinofilm „Die 4. Revolution‘ (siehe 

Beitrag auf Seite 60). 

 

 juwi hat noch viel vor. Aus den einst 

belächelten Pionieren sind lachende 

und sehr erfolgreiche Unternehmer 

mit internationaler Vorbildfunktion 

geworden, die ihre Idee von 100 Pro-

zent erneuerbarer Energie leben.  

 Ein Umstieg auf 100 Prozent  er-

neuerbare Energie ist weder Hobby 

noch Utopie, sondern Teil einer nach-

haltigen und verantwortungsbewuss-

ten Lebensart die auch, wie sich ein-

drucksvoll zeigt, mit gutem unterneh-

merischen Gewinn umsetzbar ist 

(siehe Beitrag ab Seite 50). 

 Man muss es nur tun!  

nerativen Energiearten für Kommu-

nen, Industriebetriebe, aber auch für 

Privatpersonen an. Mittlerweile hat 

sich die 1996 von Fred Jung und Mat-

thias Willenbacher gegründete Firma 

als einer der weltweit führenden Pro-

jektentwickler von Solar-, Wind- und 

Bioenergieanlagen sowie Wasserkraft- 

und Geothermievorhaben etabliert.  

 

 juwi rechnet in diesem Jahr mit ei-

nem Umsatz von 900 Millionen Euro. 

Die Gruppe unterhält Niederlassungen 

in neun Ländern, darunter die USA 

und Costa Rica, weltweit werden neue 

Märkte erschlossen. „Bereits in diesem 

Jahr wird die juwi-Gruppe zum ersten 

Mal mehr Umsatz im Ausland als im 

Inland erzielen‘, prognostiziert Jung. 

 Für ihr vorbildliches Engagement 

wurde juwi bereits vielfach ausgezeich-

net, erhielt unter anderem den Deut-

schen Solarpreis 2007, gewann den 

Clean Tech Media Award 2009. 2010 

landete das Unternehmen im Wettbe-

werb „Great place to Work‘ unter den 

Top 50. 

http://www.juwi.de
http://www.energielandschaft.de
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 Statt Kapital in dubiose Fonds anzu-

legen, bei denen man nicht weiß, was 

mit dem Geld geschieht, wäre es besser 

sein Geld über „Grüne Banken/

Makler/lokale Experten‘ in regionale 

Unternehmen anzulegen. 

 Beispiel: Die Rentenversicherung 

wird mit einem Arbeitgeber– und Ar-

beitnehmeranteil von jeweils 9,75 % fi-

nanziert. Das sind bei 3.000,-€ brutto 

rund  300,- €. Wer das Geld 20 Jahre 

lang in 3-5 regionale Unternehmen in-

vestiert, hat, selbst wenn 2-3 Unterneh-

men scheitern, im Prinzip ausgesorgt. 

D. h., der Rücklauf aus solchen Investi-

tionen ist nach 20 Jahren deutlich hö-

her, als nach 40 Jahren Abgaben in die 

Rentenkasse. 

 Gerade wenn man in der Frühphase 

in erfolgversprechende Kleinbetriebe 

investiert, kann man sich mit relativ 

geringen Einsätzen sehr gute Anteile 

sichern, vor allem wenn dieser Beitrag 

dem Unternehmer zum Eigenkapital-

nachweis zur Bereitstellung größerer 

Summen  z. B. Förderungen und Zu-

schüssen dient.  

 Ab 5.000,-€ Kapitaleinsatz wird es da 

auch für Normalverdienende interes-

sant. Ein weiterer großer Vorteil ist die 

regionale Wertschöpfung. Geld bleibt 

in der Region/im Land,  und  stärkt die 

interne Wirtschaftskraft. Das fördert 

das Entstehen von qualifizierten Ar-

beitsplätzen. Die Anleger wissen, wo 

ihr Geld ist und können sehen, was da-

mit geschieht.  

B 
etrachten wir das Leben und 

das statistische Durch-

schnittseinkommen, so sollte 

man meinen, dass es allen Menschen 

in Deutschland ganz gut geht. 

 Doch der Schein trügt. Ca. 20 % al-

ler Einkommen sind überdurch-

schnittlich und steigen, während 80 % 

aller Realeinkommen immer weiter 

sinken. Dramatisch zeigt sich das bei 

den Renten, aber auch bei Kleinbetrie-

ben und Mittelstand. 

 Immer mehr alte Menschen die ihr 

Leben lang gearbeitet und in die Ren-

tenkasse einbezahlt haben, benötigen 

ergänzende Hilfe zum Lebensunter-

halt.  

 Maximal-profitorientierte Banken 

verwehren Kleinbetrieben und Mit-

telstand Kredite zur Existenzgründung 

bzw. Expansion. Dabei sollte die Ver-

gabe von Geldern sich am unterneh-

merischen Konzept orientieren, statt 

am Eigenkapital. Gerade hier wäre et-

was mehr Risikobereitschaft seitens 

der Banken durchaus wünschenswert. 

Doch daran hapert es gewaltig. Nur 

wer hat, dem wird gegeben.    

 Dafür verzocken Banken Milliarden 

von Euro in Form fragwürdiger Fi-

nanzgeschäfte auf höchstem Niveau. 

Die Schulden bezahlt der Staat und 

damit die Bürger wieder mit Steuern. 
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E 
igentlich wurde die Leibeigen-

schaft im Zuge der Feudallas-

tenablösung  in Deutschland ab 

Anfang des 19. Jahrhunderts meist als 

erste Feudalverpflichtung aufgehoben. 

 1848 bzw. 1865 entstanden mit dem 

Ziel der Verbesserung der Arbeit– und 

Lebensbedingungen die ersten Ge-

werkschaften. Erst im Dritten Reich 

mussten freie Menschen wieder 

Zwangsarbeit leisten. 

 Droht nun vielen Menschen in 

Deutschland ein ähnliches Schicksal? 

Erleben wir eine Renaissance von mo-

derner Sklavenarbeit? 

 Die Antwort lautet:  Eindeutig JA! 

 

, Sie sind  Fach-

arbeiter in der Metallindustrie und 

verlieren auf Grund von Maßnahmen 

zur Gewinnoptimierung Ihren Arbeits-

platz und beziehen Arbeitslosengeld 

bzw. Hartz 4. Trotz intensiver Bemü-

hungen finden Sie aber keinen neuen 

Arbeitsplatz mit halbwegs fairer Bezah-

lung. Der Arbeitsagentur ist dies je-

doch gleichgültig und erinnert Sie an 

Ihre Verpflichtung JEDEN Arbeitsplatz 

anzunehmen. 

deckt, werden spätestens im Rentenal-

ter auf finanzielle Unterstützung 

durch Steuergelder angewiesen sein. 

 Um eine bedürftige Familie mit z. 

B. 300,- € zu unterstützen, müssen 

600,- € bzw. deutlich mehr durch Steu-

ern eingenommen werden. Die Diffe-

renz sind die Kosten für den Verwal-

tungsapparat.  

 Das ist nicht nur wirtschaftlich völli-

ger Unsinn. Es dient weder den Unter-

nehmen (denn wer bezahlt die Abga-

ben zur Finanzierung der Bedürfti-

gen) noch der Binnenwirtschaft (die ja 

auf eine gewisse Grund-Kaufkraft der 

Bürger angewiesen ist), und schadet 

vor allem der Allgemeinheit.  

 

 Ein gesetz-

licher Mindestlohn von 10,- €/Std. für 

alle. Das ist in allen Branchen mach-

bar! Denn keine Firma die z. B. eine 

Gebäudereinigung beauftragt, ist dar-

auf angewiesen, dass die Reinigungs-

kräfte nur 5,-€ verdienen.  

 Die Erfahrung zeigt:  Fair-Trade und 

soziale Verantwortung sind unterneh-

merisch profitabel - auch innerhalb 

Deutschlands!  

 Sie werden an eine Leiharbeitsfirma 

verwiesen, die gerade verzweifelt nach 

qualifizierten Arbeitskräften für einen 

Betrieb in der Region sucht. 

 Sie bewerben sich und kriegen den 

Job. Das Unternehmen, das dringend 

Facharbeitskräfte sucht entpuppt sich 

als die Firma, die Sie vorher entlassen 

hat. Nun sind Sie wieder am selben 

Arbeitsplatz, arbeiten statt 35 Stunden 

40 pro Woche, kriegen dafür aber nur 

noch die Hälfte vom ursprünglichen 

Lohn, weil der Tariflohn für Sie als 

Leiharbeiter nicht mehr gilt. 

 Wenn Sie ablehnen, wird die spärli-

che Hilfe zum Lebensunterhalt drama-

tisch auf einen Satz, weit unterhalb des 

Existenzminimums gekürzt und vor 

allem Ihre Familie gestraft. 

 Wenn Sie den Job annehmen, haben 

Sie zwar Arbeit, benötigen aber immer 

noch Beihilfe zum Lebensunterhalt 

und leben auf unterstem sorgengeplag-

ten Niveau. 

 

und wi-

derspricht auch unserem Grundgesetz. 

 Menschen, deren Einkommen nicht 

einmal den aktuellen Grundbedarf 
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Schwiegervater auf den einen Gold-

Dinar Brautgeld, den ich im Augen-

blick nicht habe. - Niemals mehr wer-

de ich das Antlitz meiner Angebeteten 

erschauen!‘ 

 Ergriffen sprach der Reisende in der 

Stille zum jungen Mann: 

 „Hier, nimm diesen einen Gold-

Dinar und eile. Mein Herz würde bre-

chen, würde Eure Liebe, eines Gold-

Dinars wegen, keine Erfüllung finden. 

Möge der Allmächtige Euch und Eure 

Kinder segnen.‘ 

 Hocherfreut und voller Dankeswor-

te verabschiedete sich dieser vom 

fremden Reisenden und lief ins Dorf. 

 Am Abend des Hochzeitsfestes des 

jungen Mannes und seiner überaus 

reizvollen Braut begegnete dieser er-

neut dem Reisenden. Mit Freude 

lauschte dieser dem glücklichen Ver-

lauf und gratulierte dem Bräutigam 

auf das herzlichste. Dieser lud den 

Fremden mit auf das Hochzeitsfest 

ein, welches jener doch dankend ab-

lehnte. 

 Zum Ende ihres Abschieds griff der 

Bräutigam in seine Tasche und holte 

einen Gold-Dinar hervor. 

 „Hier nimm, oh fremder Reisender 

– ich habe ihn übrig! Es ist Dein Gold-

Dinar. Ich habe meine Braut und 

brauche ihn nicht mehr.‘ 

 Der Reisende nickte mit dem Kopf, 

steckte den Gold-Dinar ein und ging 

still lächelnd seines Weges. 

E 
inst traf ein Reisender am Ran-

de eines Dorfes im Schatten 

einer Palme auf einen sehr 

traurigen und verzweifelten jungen 

Mann. 

 Dem Leid nicht verschlossen, trat der 

Fremde zu diesem jungen Herrn und 

erkundigte sich nach der Ursache sei-

nes Schmerzes. Da begann dieser dem 

Reisenden von seinem Unglück zu 

berichten. „Wisse, oh Fremder, meine 

Hochzeit kann und wird nicht stattfin-

den! Die Frau, die ich liebe und welche 

auch mich liebt, wird niemals die Mei-

ne!‘, schluchzte der junge Mann. 

 „Ja, woran liegt es denn?“, erkundig-

te sich der Reisende. 

 „Der Vater meiner Braut erhält von 

mir ein Brautgeld in Höhe von einem 

Gold-Dinar‘, antwortete der Unglückli-

che. „Als Kaufmann erwarte ich einen 

Gold-Dinar Gewinn aus einem beidsei-

tig guten Handel mit dem Schmied. Er 

gibt ihn mir, sobald dieser einen Gold-

Dinar vom Müller für einige Gerät-

schaften erhalten hat. Der Müller er-

wartet jedoch noch einen Gold-Dinar 

vom Bäcker für Getreide. Und der Bä-

cker bekommt noch einen Gold-Dinar 

vom Wirt des hiesigen Gasthauses. 

Dieser wiederum benötigt einen Gold-

Dinar vom Vater meiner Braut, zum 

Einkauf aller Zutaten für das große 

Hochzeitsfest, welches ohne dies nicht 

stattfinden könnte.  

 Jetzt wartet mein zukünftiger 
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 Was brauchen wir denn wirklich? Das dritte TV-

Gerät? Spargel zu Weihnachten? Immer das neuste 

Handy? 

 Oder kann mehr Lebensqualität auch bedeuten, regi-

onale Produkte zu nutzen, mehr Bekannte in der Um-

gebung zu haben, etwas bewusster und dafür glückli-

cher zu leben?  

 Ist Konsum wirklich wichtiger als die Heiterkeit des 

Herzens? Heute gibt es keine ausgewiesenen Men-

schenfresser mehr. Oder? 

 Gleicht unsere Konsumgesellschaft in weiten Teilen 

nicht einem unersättlichen Moloch, dem in maßloser 

Raserei alles geopfert wird: Umwelt, Menschen, Ethik 

und Moral? 

Eine provokante Frage. 

„Kannibalen essen“ nach Wahrig* „rituell Teile des 

getöteten Feindes‘. Ob dann der Gebrauch von Messer 

und Gabel eine „fortgeschrittene, verfeinerte äußere 

Form des Lebens‘, also Zivilisation ist, sei dahinge-

stellt. Stellen wir die Frage um: Nur weil ich mit Messer 

und Gabel esse, bin ich da schon zivilisiert? 

 Es drängt sich der Verdacht auf, dass wir unsere Welt 

als gottgegebenen Selbstbedienungsladen sehen. Wir 

verleiben uns, schlimmer als die „Wilden‘, immer 

mehr Teile davon ein. Das geschieht nach der Maxime: 

Mehr wollen, mehr kriegen, mehr haben und das alles 

möglichst billig. 

 

 Wenn wir so weiter machen, werden wir über uns selber „stolpern‘ und  stürzen. Ist das wirklich unser Ziel?  

Oder wollen wir leben? - Gut leben sogar. -  Es geht!

mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com
http://www.istockphoto.com


 Während in der westlichen Hemisphäre immer mehr 

Menschen angeben unglücklich zu sein und das trotz 

materiellen Wohlstands und trotz hohen Lebensstan-

dards, leben die Menschen in diesem unwirtlichen 

Land im Einklang mit sich und der Natur. Hier gibt es 

keine Langeweile und Depressionen, hier braucht man 

keine Psychologen, Therapeuten oder Psychiater.  

 

 Da stellen sich einem profane Fragen, wie:  Was 

brauchen wir wirklich? Welcher Art und Qualität ist die 

Befriedigung durch unsere Arbeit und unsere Freizeit? 

Was versuchen im Überfluss („Wohlstand‘) lebende 

Menschen in z. B. virtuellen Realitäten zu finden?   

- Glück?  

 „Chillen“ und „Party“ ohne Ende als Lebensinhalt? 

Zu viel des Guten ist ungesund! Auf der einen Seite 

hungern Menschen und in Deutschland liegt der volks-

wirtschaftliche Schaden allein durch Übergewicht bei 

80 Mrd. Euro (S. 86 - 90). Es gäbe bei uns und global 

viel zu tun. Doch niemand hat mehr Zeit. Der 

Wohlstand-Segen ist schon längst ein Überfluss-Fluch. 

D 
as Glück wohnt auf dem Dach der Welt. 

In James Hiltons klassischen utopischen 

Roman „Der verlorene Horizont‘ existiert in 

einem Lama - Kloster im „Tal aller heiligen Zeiten‘ die 

letzte Oase menschlichen Glücks und zufriedenen Da-

seins. 

  Den Mönchen von Schangri-La ist es gelungen, die 

geistigen Schätze lebendig zu erhalten, sie vor Kriegen, 

Katastrophen und vor der Hast und den Zwängen der 

technischen Welt zu schützen. 

 

 Das Kloster Schangri-La gibt es wirklich. Es liegt tief 

im Himalaya, „auf dem Dach der Welt‘, im Königreich 

Bhutan. Einem kleinen Land nicht größer als die 

Schweiz.  

 Ein Großteil der Bevölkerung lebt am Existenzmini-

mum, ohne die von der UNO finanzierte Schulspei-

sung müssten viele Kinder hungern, die Winter sind 

kalt und lang, die medizinische und sanitäre Versor-

gung schlecht. Und dennoch sind die Bhutanesen 

glücklich.  
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nen Geld-Karte vor vollen Ladenregalen zu stehen.  

„Wenn mir etwas Schlimmes passiert, dann kämpfe ich 

nicht dagegen an, sondern akzeptiere es als mein Kar-

ma. Wenn ich viel Geld verliere, dann ist es eben so. 

Vielleicht muss ich Buße für etwas tun, was ich in mei-

nem früheren Leben falsch gemacht habe. So denken 

wir alle, deshalb erholen wir uns leichter‘, meint die 

Prinzessin von Bhutan. 

 

 Und so sehen die Obersten von Bhutan die aktuelle 

weltweite Wirtschaftskrise nicht als eine Riesenkatastro-

phe, sondern als eine Chance. Die Chance, langsamer 

zu werden. Denn Langsamkeit ist gut.  

 Viele Menschen sind immer in Eile, Eile verursacht 

Stress und Stress macht unglücklich, weil man das, was 

man tun möchte, nicht mehr schafft und das, was man 

tut, nicht mehr bewusst tut.  

 

Die Krise ist eine Gelegenheit das gesamte Wirtschafts-

system auf Achtsamkeit dem Menschen und der Natur 

gegenüber umzustellen. Denn schließlich garantieren 

vor allem menschliche Kontakte das Glück. 

 

 Das wäre auch ein vielversprechendes Rezept für die 

Bewohner der Industrienationen: Achtsamkeit und 

Respekt, nicht nur gegenüber der Natur und den Mit-

menschen, sondern auch bezüglich sich selbst.   

 Der oberste Glücksvermesser des Landes meint: „Wir 

sind nicht reich, aber es genügt uns, was wir haben. 

Wir sind materiell anspruchsloser, weil wir nach Höhe-

rem streben. Glück ist nicht mit Geld verknüpft, des-

halb heißt ´arm sein` nicht gleich ´unglücklich sein`.‘ 

Aufgabe des Glücksvermessers ist es, einen emotiona-

len Querschnitt der Nation zu erstellen, um so einen 

Trend für das Glück festzumachen.  

 

 In Umfragen stellt er fest, was die Emotionen negativ 

beeinflusst und erstellt eine „Landkarte der Befindlich-

keit‘. Und während sich in den Industriestaaten alles 

um das Bruttoinlandsprodukt dreht, jenen bestimmen-

den Wert, der die Gesamtheit aller innerhalb eines Jah-

res erwirtschafteten Güter, Waren und Dienstleistun-

gen angibt, zählt in Bhutan das Bruttonationalglück. 

 Ziel ist hier nicht, möglichst viel zu erwirtschaften, 

sondern möglichst viele Bewohner glücklich zu sehen. 

Ziel ist nicht materieller Überfluss, sondern innere 

Zufriedenheit. Denn Geld allein ist wenig wert, solange 

es noch eine geistige Armut gibt. 

 

 Dies scheint auch die Entwicklung in der westlichen 

Welt in den vergangenen Jahrzehnten zu bestätigen: In 

Deutschland hat sich das Bruttoinlandsprodukt seit 

1950 von 50 Milliarden Euro auf 2498 Milliarden Euro 

(Quelle: Statistisches Bundesamt 2011) erhöht. Das 

bedeutet, die Deutschen werden immer reicher und 

laut Statistischem Bundesamt auch immer älter. Aber 

sind sie deshalb auch gleichzeitig gesünder und glückli-

cher? 

 

 Nein, weil  ´glücklich sein` viel mit der inneren Ein-

stellung zu tun hat. Es genügt nicht, mit der aufgelade-
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Zeilen für dieses Thema etwas neugie-

rig gemacht zu haben. Viele gute 

Tipps und Anregungen gibt es im In-

ternet unter den Stichworten „Stress‘ 

und  „Stressvermeidung‘. Fast alle 

Krankenkassen bieten hierzu kompe-

tente Beratung und übernehmen die 

Kosten für Anti-Stress-Therapien. 

 

 Mit „Wenn Du etwas liebst, dann ist 

es keine Arbeit mehr‘, hat Lao Tse na-

türlich recht, aber, ob Nahrung oder 

Arbeit - zu viel von egal was und wenn 

auch noch so schön, ist einfach unge-

sund. 

 Sie meinen, das klingt ja alles ganz 

richtig, gut und schön, - nur Sie haben 

für so etwas keine Zeit, Sie müssen ja 

noch dies und jenes unbedingt fertig 

bringen?  

 Das sagte Kurt M. auch, bis er selber 

erfuhr, wie einfach alles sein kann 

(siehe nächste Seite 137).  

 Arbeit dient der Lebenserhaltung 

und ist damit ein wichtiger Teil unse-

res Lebens. Das bedeutet aber nicht, 

dass sie deswegen stressig und damit 

gesundheitsschädlich sein muss.  

 Natürlich gibt es Zeiten der Spitzen-

belastung, aber wichtig ist, dass uns  

die Arbeit  auch mit Lebensfreude und 

Kraft belohnt. Ob im Haushalt, Hand-

werk oder Management, eine gute Leis-

tungsfähigkeit setzt eine gute körperli-

che, geistige und seelische Gesundheit 

voraus. Dabei ist es nicht entscheidend 

was man tut, sondern wie. 

 Doch was kann man tun, um auch 

den beruflichen Alltag lebenswerter zu 

gestalten bzw. mitzugestalten?  

Eine schon klassische Antwort sind die 

berühmten 5 Minuten Auszeit.  Ob ei-

ne Tasse Tee, ein netter Small-Talk 

oder ein Kurzschlaf, egal was, Hauptsa-

che gemütlich (= dem Gemüte die-

nend). Schon 5 - 10 Minuten bewirken 

Wunder.  

 Geht es um Effizienz und auch die 

Qualität von Ergebnissen ist Zeit meist 

relativ. Viele Studien belegen, dass 

fröhliche und ausgeglichene Menschen 

mit innerer Ruhe, unabhängig von der 

Branche, die weitaus besseren Tages-

leistungen bzw. Ergebnisse erzielen  

(S. 138). 

 Wir hoffen Sie mit diesen wenigen 

 Wir wachen auf und geben sofort 

Vollgas. Dann mit Vollgas, ggf. bis 

zum Umfallen, durch den Tag.  

 Unserem Auto geben wir die Zeit 

um warm zu werden, uns selber jedoch 

nicht. Das hat seinen Preis. 

 Stress verursacht Herz- und Kreis-

lauferkrankungen, Rückenbeschwer-

den, Magen– und Darmerkrankungen, 

Immunschwäche, bis hin zu Krebs und 

psychischen Erkrankungen. 

 Dummerweise machen wir uns sel-

ber zum Problem. Uns geht es nicht 

mehr um das für alle Optimale, son-

dern um das Beste, das Meiste - das 

Maximale, für den Einzelnen - aber 

auch von ihm.  

 Es gibt nichts, das bei maximaler Be-

lastung lange hält. Da sind wir Men-

schen keine Ausnahme. 
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 Nachdem er sich für den Vorfall 

entschuldigt hatte, sagte sie: „Sie sind 

Führungskraft, erfolgreich und haben 

für nichts anderes Zeit, als Ihre Arbeit. 

Stimmts?‘. „Ja‘ erwiderte er etwas 

erstaunt, „ist das so offensichtlich?‘ 

 „Oh, ich bin Ärztin und Menschen 

wie Sie, sind meine häufigsten Kun-

den. Ich empfehle Ihnen sich, mal ab 

und zu etwas Ruhe zu gönnen. Sonst 

treffen wir uns noch irgendwann be-

ruflich, und das wäre doch schade,‘ 

sprach sie augenzwinkernd und ver-

schwand. Das wiederum bedauerte 

Kurt M., denn mit der hübschen Ärztin 

hätte er doch noch gerne ein paar Mi-

nuten geflirtet.  

 Ein Blick auf die Uhr ermahnte ihn 

zur Eile, die letzten Erinnerungen an 

die Begegnung und die Empfehlung 

vergingen. „… Ruhe, wenn die wüsste - 

das ist gar nicht so einfach, aber jetzt 

erst mal auf in den nächsten Termin.‘ 

  Zurück im Büro, fühlte er sich ir-

gendwie nicht wohl. Dann ging alles 

sehr schnell. Er erinnert sich noch an 

den plötzlichen Schmerz, dass er keine 

Luft mehr bekam und dann an nichts 

mehr. Glücklicherweise, hat seine As-

sistentin den Herzinfarkt als solches 

erkannt, angemessene Notfallmaßnah-

men eingeleitet und den Notarzt rufen 

lassen. Aufgewacht, ist Kurt M. erst 

wieder im Krankenhaus.  

 Und da erklang es wieder, das 

herzerfrischende Lachen, „Hallo! Das 

ist aber keine Überraschung, nur dass 

wir uns so schnell wieder sehen, das 

hätte ich jetzt auch nicht gedacht.‘ 

sprach die hübsche Ärztin, während er 

wieder in einen erholsamen Schlaf 

eintauchte. 

 „Tja,“ sagt Kurt M. sich mir wieder 

zuwendend, „auf einmal ging alles 

ganz einfach!‘ Auf einmal hatte er Zeit 

- Zeit für sich und andere.  

 Die Frage am Rande, nach der Ärz-

tin, beantwortet er mit leichtem 

Schmunzeln, auf das Hochzeitsbild auf 

seinem Schreibtisch verweisend.  

K 
urt M., 47 Jahre alt, ist in 

einem angesehenen mittel-

ständischen Unternehmen 

als Key-Accountmanager im Bereich 

Einkauf tätig. Ein großes Büro mit 

schönem Ausblick über Düsseldorf, 

persönliche Assistentin und Sekretari-

at repräsentieren seine Funktion und 

seinen Erfolg. Kurt M. lehnt sich zu-

rück, blickt aus dem großen Fenster 

und erzählt.  

 Bis vor einem Jahr, arbeitete er täg-

lich oft bis spät in die Nacht. 

„Entspannung und Ausgleich ist was 

für Weicheier und Ruhe ein Zeichen 

für Schwäche‘, so Kurt damals. Mö-

gen andere sich erholen, er hatte für 

so was einfach keine Zeit. 

  Dann, vor nicht ganz einem Jahr, 

begab er sich zum Essen, statt in die 

Kantine, in ein Bistro unweit seines 

Büros. Die Zeit war wie üblich knapp 

und so holte Kurt M. sich einen Kaffee 

und zwei Sandwiches. Er ging zu ei-

nen freien Platz an einem Stehtisch, 

an dem eine hübsche Frau, eine Tasse 

Tee und ein Croissant genoss. 

 Nach einer flüchtigen Begrüßung, 

biss er hastig in sein Sandwich, wobei 

ein Teil des Belages auf seinen Anzug 

tropfte. Erschrocken fuhr er zurück 

und verschluckte sich dabei. Schnell 

griff er zum Kaffee, verbrannte sich 

die Zunge und brustete den Mix aus 

Sandwich mit Kaffee, haarscharf an 

seiner Tischnachbarin vorbei. 

 Nichts war ihm je so peinlich und 

das herzerfrischende Gelächter der 

hübschen Frau an seinem Tisch ließ 

ihn tief erröten. 
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 Da gibt es kein Geheimrezept. Das ist einfach 

Übung! Wenn ich es nicht ausprobiere, weiß ich nicht, 

wie ich diesen Wechsel hinbekomme – und erfahre 

nicht, wie wunderbar dieser Switch sein kann. Das ist 

wirkliche Lebenskunst! Wir neigen jedoch oft dazu, uns 

an die Dinge zu klammern. Meist lassen wir erst los, 

wenn gar nichts mehr geht. Aber man kann dieses Los-

lassen lernen. 

In der Stille kann man tatsächlich Glück finden – aber 

nicht nur dort, das wäre ein Trugschluss. Stille ist eher 

ein Mittel zum Zweck, um zu erkennen, dass jeder das 

Glück bereits in sich trägt und wir es nicht im Außen 

suchen müssen. Sie ist also ein Weg, Glück neu zu 

entdecken.  

Mit sich selbst im Reinen zu sein, authentisch zu sein. 

Und sich des Lebens zu erfreuen – auch am Komplexen 

und Schwierigen, das mit der Welt verbunden ist.  

 

Paul Kohtes: Wir müssen uns das erst einmal trauen! 

Oft sind wir nämlich auf das fokussiert, was uns un-

glücklich macht. Und erst wenn das Leid zu groß wird, 

beginnen wir uns neu zu besinnen ...  

 Bei mir ist der Keim schon gelegt worden, als ich mit 

18 Jahren meinen ersten Yoga-Kurs besucht habe. Die-

se Erfahrungen haben in mir die Frage aufgeworfen: 

Wie kann ich ein Leben in Balance führen? Glück ist 

kein statischer Zustand, sondern eher die Fähigkeit, 

sich im Alltag immer wieder auszubalancieren. Nur 

entspannt zu sein, macht auch nicht glücklich. 

 Im Tun und Anpacken sind wir sehr geübt, und es 

wäre hilfreich, mit der gleichen Energie zu erforschen, 

wie es uns geht, wenn wir uns Phasen der Ruhe gön-

nen.  

Probieren Sie einfach einmal aus, drei Minuten lang 

nichts zu tun – und beobachten Sie, was das bewirkt. 
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Sie eine ganze Flotte haben. Statt den 

Fang an einen Händler zu verkaufen, 

könnten Sie direkt an eine Fischfabrik 

verkaufen und schließlich eine eigene 

Fischverarbeitungsfabrik eröffnen. Sie 

könnten Produktion, Verarbeitung und 

Vertrieb selbst kontrollieren. Sie könn-

ten dann dieses kleine Fischerdorf 

verlassen und nach Mexiko City oder 

Los Angeles und vielleicht sogar New 

York City umziehen, von wo aus Sie 

dann Ihr florierendes Unternehmen 

leiten." 

 Der Mexikaner fragte: „Und wie lan-

ge wird dies alles dauern?"  

 Der Banker antwortete: „So etwa 15 

bis 20 Jahre." 

 Der Mexikaner fragte: „Und was 

dann?"  

 Der Banker lachte und sagte: „Dann 

kommt das Beste. Wenn die Zeit reif 

ist, könnten Sie mit Ihrem Unterneh-

men an die Börse gehen; Ihre Unter-

nehmensanteile verkaufen und sehr 

reich werden. Sie könnten Millionen 

verdienen." 

 Der Mexikaner sagte: „Millionen. 

Und dann?"  

 

 Der Banker sagte: „Dann könnten 

Sie aufhören zu arbeiten. Sie könnten 

in ein kleines Fischerdorf an der Küste 

ziehen, morgens lange ausschlafen, ein 

bisschen fischen gehen, mit Ihren Kin-

dern spielen, eine Siesta mit Ihrer Frau 

machen, in das Dorf spazieren, am 

Abend ein Gläschen Wein genießen 

und mit Ihren Freunden Gitarre spie-

len - das Leben genießen!‘  

E 
in Investmentbanker stand in 

einem kleinen mexikanischen 

Fischerdorf am Pier und beo-

bachtete, wie ein kleines Fischerboot 

mit einem Fischer an Bord anlegte. Er 

hatte einige riesige Thunfische gela-

den. Der Banker gratulierte dem Mexi-

kaner zu seinem prächtigen Fang und 

fragte, wie lange er dazu gebraucht 

hätte. 

 Der Mexikaner antwortete: „Ein paar 

Stunden nur. Nicht lange."  

    Daraufhin fragte der Banker, wa-

rum er denn nicht länger auf See 

geblieben sei, um noch mehr zu fan-

gen. 

 Der Mexikaner sagte, die Fische 

reichten ihm, um seine Familie die 

nächsten  Tage zu versorgen. 

 Der Banker wiederum fragte: „Aber 

was tun Sie denn mit dem Rest des 

Tages?" 

 Der mexikanische Fischer erklärte: 

„Ich schlafe morgens aus, gehe ein 

bisschen fischen; spiele mit meinen 

Kindern, mache mit meiner Frau Ma-

ria nach dem Mittagessen eine Siesta, 

gehe ins Dorf spazieren, trinke dort 

ein Gläschen Wein und spiele Gitarre 

mit meinen Freunden. Sie sehen, ich 

habe ein ausgefülltes Leben." 

 Der Banker erklärte: „Ich bin ein 

Harvard-Absolvent und könnte Ihnen 

ein bisschen helfen. Sie sollten mehr 

Zeit mit Fischen verbringen und von 

dem Erlös ein größeres Boot kaufen. 

 Mit dem Erlös hiervon wiederum 

könnten sie mehrere Boote kaufen, bis 
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W 
er heute sicher gesund leben möchte, braucht zuverlässige Orientierungshilfen. Nun gibt es aber in Deutschland 

über 1.000 Zertifikate (www.label-online.de) mit den unterschiedlichsten Schwerpunkten. Die meisten dienen nur 

der Hervorhebung besonderer technischer Qualitäten bzw. der Verkaufsförderung.  

Was hilft aber eine „gute Qualität‘, „technischer Vorteil‘ oder „günstiger Preis‘, wenn damit unsere Gesundheit in Frage ge-

stellt wird? (Siehe auch S. 16 - 27, 88, 94.) Konsequenter Weise, ist unsere Gesundheit das KO-Kriterium bei der Auswahl der 

nachfolgend vorgestellten Label und Zertifikate. Siehe dazu das auf alle Bereiche übertragbare Prioritätenmodell auf Seite 32. 

 Nach intensiven Recherchen und Gesprächen mit Experten, sowie unter der Berücksichtigung, dass auch ein 90 %iges 

„Bioprodukt“ äußerst giftige Beimengungen enthalten kann, kommen wir zu dem Schluss: Wer seine Gesundheit ohne größe-

re Risiken erhalten möchte, dem verbleibt im undurchsichtigen „Label-Dschungel‘ nur noch eine sehr kleine Label-Auswahl.  

 Dafür berücksichtigen alle vorgestellten Labels und Zertifikate auch die Belange unserer Umwelt und unserer Mitmenschen 

vorbildlich und bieten damit eine zuverlässige Sicherheit.  

 Es gibt jedoch viel mehr Anbieter, die gesundheitlich einwandfreie Produkte bieten und nicht zertifiziert sind. Im Zweifel, 

fragen Sie doch den Verkäufer bzw. Anbieter hinsichtlich einer schriftlichen Garantie, z. B. dass sein Produkt die Kriterien 

eines der empfohlenen Labels erfüllt. Ohne diese Gewissheit, gilt für gesundheitsbewusste Menschen: Nicht kaufen! 

 

 
 

 Bezüglich Konsequenz und 

Nachhaltigkeit gibt es noch 

große Unterschiede zu den 

anderen hier empfohlenen 

Labels. Das EU-Bio-Label  

 

 

 

 

und das Bio-Siegel 

bieten gesund-

hei tsbewussten 

Menschen nur 

eine bedingt-zuverlässige 

Sicherheit! Hier sind z. B. 

Beimischungen und Futter-

mittel aus konventioneller 

Erzeugung erlaubt. 

Infos dazu unter: http://

ec.europa.eu/agriculture/

organic/consumer-

confidence/logo-labelling.de  

und www.biosiegel.de 

Gesunde Kosmetik: 

Mit DEMETER, 

ICADA, Ecocert, 

NaTrue, Lacon, 

Austria Natur Kos-

metik und BDHI  gibt es prinzipiell insge-

samt 7 Naturkosmetik-Zertifikate. Bis auf 

eines, garantieren diese Labels einen Bio-

Anteil von 70 - 95 % Vom Standpunkt der 

Gesundheit aus betrachtet und unter Be-

rücksichtigung, was schon eine giftige Che-

mikalie für extreme gesundheitliche Schädi-

gungen verursachen kann, können wir 

gesundheitsbewussten Menschen aus-

schließlich von DEMETER zertifizierte 

Kosmetik empfehlen. 

 ICADA garantiert zwar 

offiziell keine 100 % Bio, 

realisiert praktisch aber eine 

hohe gesundheitsbezogene 

Verantwortung. 
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Der Gesund-

heitspass vom  

Sentinel-Haus-

Institut - DER 

Institution für 

Wohngesund-

heit - bei Neu-

bau, Umbau, 

Ausbau und 

Renovierung. 

 
 

 

NaturePlus 

Baustoffe und 

Materialien. 

Für Mensch und 

Umwelt 

Vorbildlich! 

 

öko-control 

Schads tof fge -

prüfte Möbel 

und Innenein-

richtung. 

 

 

 

 

 
 

Auf das altbekannte 

FairTrade-Label ist 

nach wie vor Ver-

lass. Doch im Be-

reich Fair-Trade und 

Mitarbeiterverant-

wortung (CSR) tut 

sich was!  

 Neue Organisatio-

nen und deren La-

bels wie New Ethics 

sind zu empfehlen. 

Für die meisten Bio-

Labels ist Fairness 

selbstverständlich. 

Im Bereich schadstofffreier, natürlicher 

Textilien sieht es ähnlich dürftig aus wie 

im Bereich Kosmetik. Bei unseren Recher-

chen begegneten wir sehr vielen Labels mit 

z. T. guten Ansätzen, aber fast alle machen 

faule Kompromisse. 

Das gilt leider 

auch für mit 

ÖKOTEX oder der 

EU-Blume ausge-

zeichnete Texti-

lien. 

Wer genau hin-

guckt, entdeckt 

noch so viele 

wenn und aber, 

dass die Wertig-

keit der Labels, 

für Menschen die 

ihre Gesundheit 

lieben, dahin ist. 

   Unterm Strich 

bleiben nur drei, 

Zertifikate, die 

wir mit gutem 

Gewissen gesund-

heits- und verant-

wortungsbewus-

sten Menschen, 

empfehlen kön-

nen. 

   Das Siegel von 

IVN ist das einzi-

ge Deutsche. Die 

Labels SOIL und GOTS gelten internatio-

nal und garantieren vorbildliche Standards. 

eco-INSTITUT 

Baustoffe 

Innenausstattung 

Haushalt - zuverläs-

sig schadstofffrei! 

u. v. m. 

 

 

LGA schadstoffgeprüft 

Hochwertiges Label 

für Inneneinrich-

tung, Baustoffe,  

u. v. m. 

 
Wer kennt ihn nicht: 

Der Blaue Engel ist 

Deutschlands ältes-

tes Umweltzeichen 

und um einiges 

besser als sein Ruf, 

aber dennoch kein 

Vergleich zu den o. 

g. Labels. 
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werk und Kunsthandwerk in Baobab 

und bei Oxford, um jugendlichen An-

alphabeten eine neue Lebensperspekti-

ve zu bieten. Im Laufe der letzten Jah-

re wurden sechs Container mit unter-

schiedlichster Fracht versandt: Lehr-

materialien, Tafeln, Hobelbänke, 

Werkzeuge für die Fahrradwerkstatt 

und die Schreinerei, Tretnähmaschi-

nen, ein Motor für den Bus, sogar ein 

Traktor und immer wieder Fahrräder.  

 „Wichtig ist die Abstimmung der 

Sendungen auf den tatsächlichen Be-

darf und Grundlagen vor Ort für eine 

eigenständige Weiterentwicklung‘, so 

Edit de Vos, „Möbel können vom 

Schreiner in den zahlreichen Schrei-

nereien bestellt und hergestellt wer-

den, Kleidung wird in der Regel von 

der Schneiderin am Straßenrand ge-

näht, Second-Hand-Kleidung könnte 

unbedacht die heimische Produktion 

und damit Arbeitsplätze gefährden.‘  

 Die engagierte Initiatorin hofft, dass 

sich weitere Sponsoren für den Trans-

port der Container und für eine Photo-

voltaikanlage für Lichtstrom finden.  

 Mittlerweile verbringen einige aktiv 

gebliebene Rentner (Handwerker) aus 

Deutschland dort ihren Urlaub, um  

ihr Wissen und ihre Erfahrung im 

Rahmen von Workshops an begeister-

te Jugendliche weiter zu geben. 

  Dieses gute Beispiel zeigt, wie bei 

uns nicht mehr benötigte Gegenstän-

de und erfahrene Menschen nachhal-

tig zur Verbesserung der Lebensquali-

tät anderer beitragen können - und si-

cher nicht nur in Ghana. 

 

„Laden“ zur Aufstockung der Klassen-

kasse verkaufte. Nach Rücksprache mit 

seinen Schülern erklärte er sich spon-

tan dazu bereit, einige reparierte Fahr-

räder für Kinder und Jugendliche in 

Ghana zu spenden. 

 Von Freunden und Bekannten er-

muntert, gründete Edith de Vos in 

Ghana eine gemeinnützige Organisati-

on und in Freiburg einen eingetrage-

nen Verein, um alte Fahrräder, Werk-

zeug (stromlos) und andere für uns 

nicht mehr gebrauchte Dinge nach 

Ghana zu bringen.  

 So entstand in Freiburg eine kleine 

Sammelstation. Den ersten Container 

finanzierte sie noch selbst, danach er-

hielt sie Unterstützung von verschiede-

nen Unternehmen, die den Container-

transport bis Ghana finanzierten. Dort 

mussten die Behälter nur noch aus 

dem Hafen geholt und nach Kissi ge-

bracht werden.  

 2005 entstanden unter ihrer Mitwir-

kung zwei kleine Schulen für Hand-

N ach einiger Zeit erhielt sie 

die Gelegenheit, die Oxford 

Schule in Kissi zu besuchen.  

Dabei stellte sie fest, dass viele Kinder 

das Schulgeld kaum aufbringen konn-

ten und einen z. T. 4-stündigen Schul-

weg aus dem Hinterland hatten. 

 Die Not der Menschen ließ sie nicht 

unberührt und so machte sie sich Ge-

danken, wie sie den Kindern und Ju-

gendlichen vor Ort mit ihren beschei-

denen Mitteln helfen konnte. 

 Während eines Besuchs in Deutsch-

land bei Freunden in Freiburg, beo-

bachtete sie die Sperrmüllabfuhr. Fahr-

räder und andere bei uns veraltete 

Werkzeuge brachten sie dann auf die 

Idee, dass die alten Fahrräder doch in 

Ghana noch sehr gut gebraucht werd-

den könnten. Sie besprach dies mit 

Freunden und lernte dabei durch einen 

Zufall Rüdiger Köckritz kennen, der an 

der Schenkendorf Schule in Freiburg 

mit Schülern Fahrräder reparierte und 

sie dann in einem schuleigenen 
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D 
ieses asiatische Sprichwort 

mag das Lebensmotto von 

Johannis Jappen sein, denn 

1958 in Hamburg geboren, lebte er 

zeitweise in Bayern, Neuseeland und 

Australien. Währenddessen arbeitete 

er am Theater, in der Landwirtschaft 

oder im Weinhandel.  

 Das Leben ist kein langer, ruhiger 

Fluss – manche Flüsse mäandern und 

suchen sich ständig ein neues Bett.  

 Ähnlich erging es diesem Mann, bis 

er 1998 für vier Monate als Freiwilliger 

in einer Lepra-Station in Nepal arbeite-

te. Die Arbeit mit den Ärmsten der 

142a 
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ein Dutzend Schulen gebaut werden 

konnten.  

Jedes Jahr reist der engagierte Helfer – 

er leitet den Verein auch heute noch – 

für Wochen oder Monate nach Nepal 

und koordiniert vor Ort die Arbeit.  

 Aktuell baut HOPE e. V. zwei große 

Trinkwasseranlagen und für kommen-

des Jahr sind 270 Biogaskraftwerke 

geplant, wieder mit Unterstützung des 

Bundes.  

 Parallel zur Entwicklungsarbeit in 

der Dritten Welt setzt sich der leiden-

schaftliche Macher in Deutschland für 

Nachhaltigkeit und den dringend not-

wendigen Bewusstseinswandel ein.  

 Es ist beeindruckend, was Menschen 

bewirken können, die sich uneigennüt-

zig zum Wohle Bedürftiger einsetzen. 

Für unsere nächste Ausgabe wird Jo-

hannis Jappen direkt aus einem der 

Projekte in Nepal berichten.  

 

Armen hat ihn derart wachgerüttelt, 

dass er nach seiner Rückkehr in Dort-

mund den gemeinnützigen Verein 

HOPE e. V. gründete.  

 Damit hatte er bei der Suche nach 

einer Lebensaufgabe offenbar sein Ziel 

erreicht. 

 Seit 1999 engagiert sich HOPE e. V. 

in Nepal und Indien mit eigenen Pro-

jekten in der Entwicklungszusammen-

arbeit.  

 Anfänglich lag der Schwerpunkt auf 

humanitärer Hilfe für Frauen, Kinder 

und tibetische Flüchtlinge. Besonders 

zu den Tibetern hat Johannis Jappen 

eine starke Verbindung, da er mehr-

fach für den Dalai Lama arbeitete, 

wenn dieser in Europa weilte.  

 Mit steigendem Spendenaufkom-

men weitete der Verein seine Tätigkeit 

aus und es wurden in Nepal eine Brü-

cke und zwei Gesundheitsstationen 

gebaut. Stiftungsgelder und Fördermit-

tel des Bundes ermöglichten, dass in 

den folgenden Jahren Trinkwassersys-

teme für knapp 800 Haushalte sowie 
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eins-Arbeit ist die Koordinierung von 

Busfahrten zur Job- und Bildungsmes-

se EE mit zusätzlichen Exkursionsan-

geboten in Gelsenkirchen und Umge-

bung.  Über 700 Mitglieder sind jetzt  

schon vernetzt. 

 Auch an diesem Beispiel zeigt sich, 

wie jeder Einzelne durch Begeiste-

rung, Überzeugung und Eigeninitiati-

ve etwas bewirken kann. Jeder in sei-

nem Interessensbereich, und doch 

gemeinsam in die richtige Richtung. 

Viele Tropfen ergeben einen Fluss und 

alle Flüsse fließen ins Meer. 

 Wer sich für erneuerbare Energien 

interessiert, bei aktuellen Aktionen 

dabei sein oder sich z.B. über Jobchan-

cen informieren möchte, dem sei die 

Website des Vereins wärmstens emp-

fohlen.  (gm)       

                                               

„Come together …!‘  

Auszubildende, aber auch Berufstätige, 

die in der noch jungen EE-Branche 

ihre Zukunft sehen. Diese für das The-

ma zu sensibilisieren und die Job-

Chancen aufzuzeigen sowie die Mit-

glieder miteinander zu vernetzen, um 

innovative Projekte ins Leben zu rufen, 

ist die Kernaufgabe des Vereins. 

 Arbeitsgruppen in verschiedenen 

Städten, sogenannte SolarZellen, bie-

ten für jeden Interessierten eine An-

laufstelle. In Berlin, Bonn und Ham-

burg trifft man sich regelmäßig zu sog. 

SolarStammtischen, um sich mit ande-

ren Mitstreitern zu vernetzen, sich 

über die aktuelle Energiepolitik auszu-

tauschen oder neue Projekte anzusto-

ßen und umzusetzen. Das Netzwerk 

soll in Zukunft weiter ausgebaut wer-

den, u.a. sind SolarZellen in Aachen, 

Birkenfeld und München in der Pla-

nung. 

 Um das Interesse zu wecken, werden 

konkrete Aktionen wie Vorträge, 

Workshops und Exkursionen durch 

engagierte Mitglieder des Vereins orga-

nisiert. Eine feste Instanz in der Ver-

D 
er Bedarf an qualifizierten 

und motivierten Arbeitskräf-

ten im Bereich der erneuer-

baren Energien steigt immer weiter an. 

 Es gibt bei weitem noch nicht genü-

gend Fachkräfte, die diesen Bedarf 

decken können, so dass die notwendige 

nachhaltige Energiewende ins Stocken 

gerät. In Zukunft  wird sich der Fach-

kräftemangel noch verstärken. 

 Diesen Engpass zu verringern, war 

ein Hauptanliegen von Christoph Par-

nitzke, Frederik Moch und Martin 

Grottker, damals noch Studenten, heu-

te berufstätig. Sie gründeten 2007 den 

gemeinnützigen Verein SolarSolutions 

Network e.V., um Nachwuchskräfte mit 

der Erneuerbare-Energien-Branche zu 

verknüpfen. 

 

 Hauptzielgruppe des online über 

eine Web2.0-Community organisierten 

Vereins sind Studierende, Schüler und 
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Fügung? Zufall? Mit 15 las sie in der 

Straßenzeitung `Trottwar´ über zwei 

Mädchen und ihr Praktikum im Dritte-

Welt-Laden Ludwigsburg. Ungeachtet 

ihres Alters begann sie dort mit 16 

Jahren als ehrenamtliche Verkäuferin. 

Dass an ihrem Gymnasium seitdem 

nur fair gehandelter Kaffee getrunken 

wurde, war klar. 

 Ihr Engagement zeigte Wirkung. 

2006 nahm sie in Österreich an der 

internationalen Konferenz `Come in - 

Go fair´ teil. Zentrale Themen waren 

Welternährung und Faires Handeln. 

Sie überzeugte so, dass sie 2007 als 

Workshopleiterin zur belgischen 

Jugendkonferenz eingeladen wurde. 

 Mutig: Zwei Monate vor dem schrift-

lichen Abitur 2008 war sie mit der 

deutschen Delegation bei `EYE on fair 

trade´. 

 

 Lena Reiner hat nicht nur ein beson-

deres Händchen und Auge für die Fo-

tografie. Ihr fein entwickelter Sinn für 

Gleichgewicht und ihr Engagement für 

Fair-Trade beeinflussen maßgeblich 

ihr Berufsziel. „Man sollte kennen, was 

man ändern und verbessern will.‘ Lena 

Reiner studiert Corporate Management 

& Economics an der Zeppelin Universi-

ty. Im Spätsommer 2010 organisierte 

Sie ihr erstes Öko-Mode-Foto-Event 

unter dem Motto `ÖKO+FAIR´. 

 Weiteres ist in Vorbereitung. - Man 

darf gespannt sein!  

 

 

 

 

 
 

W 
er Lena Reiners Fotos 

sieht, ist angenehm be-

rührt. Menschen, deren 

Stimmungen und Ausstrahlung – es 

sind Moment-Aufnahmen, welche den 

Betrachter durch ihre Natürlichkeit, 

man ist versucht zu sagen, ihre Un-

schuld, ansprechen.  

 Betrachtet man die Philosophie der 

Foto-Künstlerin, so erahnt man die 

Tiefe Ihrer Wahrnehmung, wohl auch 

ein Grund dafür, mit wie viel Empa-

thie und Ästhetik ihre Bilder Herz und 

Seele berühren. Doch wer ist diese 

talentierte „Menschenfotografin‘? 

Mit 13 Jahren sah sie einen Film über 

Hühnerhaltung mit allen grausamen 

Details. Gut nachvollziehbar, wie ent-

setzt, wie empört, wie seelisch aufge-

wühlt sie durch diese Bilder war. 

    Sie fragte sich immer wieder: „Was 

kann ich gegen die Auswüchse dieser 

Marktwirtschaft tun? Was gegen die 

Ausbeutung von Mensch und Tier?‘ - 

http://www.menschenfotografin.de/
http://www.menschenfotografin.de
http://www.starforaday.de
http://www.lenareiner.de/
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 Schauen Sie mal auf Seite 81. Dort 

haben wir eine „Spielanregung‘ für 

Kinder. Auch Hinterfragungen wie auf 

Seite 100  können helfen. Fragen Sie 

Ihre Kinder nach dem wahren Preis 

bzw. ermuntern sie sie zur eigenen 

Recherche und scheuen Sie sich nicht 

harte Fakten zu zeigen. 

 

 Definitiv JA! - Allerdings, und hier 

kommt das große ABER, nur wenn wir 

sofort und konsequent unser Verhalten 

zu Gunsten einer nachhaltigen Lebens-

weise ändern.  

 Erste Anregungen und Beispiele für 

die Machbarkeit finden Sie in dieser 

Ausgabe.  

 Ein wichtiger Aspekt ist es, bei jeder 

Kaufentscheidung Produkt und Her-

stellung genau zu hinterfragen (-> S. 

126). Ein auf nahezu alle Lebensberei-

che übertragbares Kriterien und Priori-

tätenmodell steht auf Seite 32 zur Ver-

fügung.  

 S. 148 (Organisationen) 

 

 Eine Übersicht der meisten ge-

bräuchlichen Label mit Vergleichsmög-

lichkeit bietet www.label-online.de. Auf 

den Seiten 140 und 141 finden gesund-

heitlich sensibilisierte Menschen eine 

empfehlenswerte Orientierungshilfe.  
 

 Das Problem kennen wir z. T. per-

sönlich. Solange man bestimmte Diä-

ten strikt einhält funktionieren sie. 

Aber wer will schon sein restliches 

Leben von „Pülverchen‘ leben?  

 Lesen Sie hierzu die Beiträge „Essen 

Sie sich gesund‘ (S. 89) und „Den Sin-

nen vertrauen‘ (S. 90). 

 Empfehlenswert ist die Hinzuzie-

hung von Heilkundigen mit dem 

Schwerpunkt Ernährungsberatung. 

Nachhaltigkeit gliedert sich in drei 

Aspekte, nämlich die ökologische, wirt-

schaftliche und soziale. Eine ausführli-

che Definition von Nachhaltigkeit steht 

bei Wikipedia zur Verfügung.  

 Über eine nachhaltige Lebensweise 

ließen sich Bücher schreiben, doch für 

verantwortungsbewusste Menschen die 

ein gesundes und glückliches Leben 

anstreben, lässt sich das in einem kur-

zen Satz zusammenfassen: 

„Was Du nicht willst was man Dir tu, 

dass füge auch keinem anderen zu!“ 
 

Die Situation ist sogar richtig drama-

tisch. Lesen Sie hierzu die Beiträge 

zum Thema Wohngesundheit: 

 S. 16 - 27 

Tipps und Informationen für ein ge-

sundes Bauen und Wohnen erhalten 

Sie in den Beiträgen von: 

 S. 28 - 46 

Rat & Hilfe mit Kontaktadressen erhal-

ten Betroffene beim !Aha! Ratgeber 

www.online.aha-magazine.com 
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www.100-prozent-erneuerbar.de  

www.energielandschaft.de Beispiel 

www.solarworld.org Dachorganisation 

www.energyautonomy.org - Alles was 

es über Energie zu wissen gibt, mit 

umfangreichen Lehrmaterial. 

 

www.umweltbundesamt.de 

www.nachhaltig-einkaufen.de Tipps 

www.label-online.de Labelvergleich 

www.nachhaltigwirtschaften.de 

www.boell.de Gemeinwohl 

www.oekotest.de Produkt-Tests 

www.ClubOfBudapest.org 

www.Global-Marshall-Plan.org 

 

www.utopia.de  

www.lohas-guide.de  

www.karmakonsum.de  

 

www.bne-portal.de Um die Welt für 

unsere Kinder und Enkelkinder le-

benswert zu gestalten, müssen wir 

lernen, nachhaltig zu denken und zu 

handeln. Die Vereinten Nationen ha-

ben deshalb die UN-Dekade Bildung 

für nachhaltige Entwicklung (2005-

2014) ausgerufen.  

 Die Bildungsoffensive trägt nachhal-

tiges Denken und Handeln in Schu-

len, andere Bildungseinrichtungen 

und setzt das Thema ganz oben auf 

die politische Agenda. Hier finden Sie 

eine Projektübersicht und tolle Mit-

Mach-Möglichkeiten.  

www.sentinel-haus.eu - Hinsichtlich 

Wohngesundheit ist das `Sentinel 

Haus Institut´ (SIH) neben dem Um-

weltbundesamt Die kompetente Insti-

tution in Europa. Hier finden Sie viele 

interessante Informationen, aber auch 

vor allem kompetente Ansprechpartner 

rund um das gesunde Bauen und Woh-

nen. Das SIH bietet Schulungen und 

Zertifizierung von Planern und Aus-

führungsunternehmen, aber auch Bau-

begleitung für private Bauherren, 

Schadstoffuntersuchungen und vieles 

mehr. 

T:  07 61 - 590 481 -70 

 

http://wiki.proclima.com - „ProClima 

Wissen‘ ist eine der besten Seiten zum 

Thema Bauphysik überhaupt. Alles ist 

allgemeinverständlich erklärt mit vie-

len Erläuterungen, Grafiken, Konstruk-

tionsbeispielen und Arbeitsbeschrei-

bungen.  

T:   062 02 - 27 82 -0 

 

www.cleankids.de Kinder und Eltern 

www.dena.de Energie, Sanierung, … 

www.natureplus.de Baustoffe 

www.oekocontrol.de Gesunde Möbel 

www.eco-institut.de Prüfinstitut 

www.biomess.eu Schadstoffinfos 

www.theperfecthouse.org Bau-Infos 

www.umweltchemie.org Beratung 

 

www.robinwood.de Umweltschutz 

www.oroverde.de Regenwald 

www.greenpeace.de Umweltschutz 

www.bund.net und www.nabu.de 

www.plant-for-the-planet.org Schüler 

pflanzen Bäume 

www.umweltbundesamt.at Infos 

www.europaticker.de: Mensch, Energie 

und Umwelt          

TIPP:  Newsletter abonnieren! 

Eine der wichtigste Informationsquel-

len für alle Lebensbereiche (Bauen, 

Wohnen, Energie, Umwelt, Natur, 

Nahrung, Kleidung). Viele gute allge-

meinverständliche Ratgeber und Info-

broschüren. Jeder Bereich bietet kom-

petente Ansprechpartner und kostenlo-

se Beratung und Hilfe. 

Tipp:  Newsletter abonnieren! 

Broschüre:  Gesünder Wohnen  

I:   www.umweltbundesamt.de  

T: 0340 - 2103-0 (Zentrale) 

 

Deutsche Gesellschaft für Umwelt- 

und Humantoxikologie e.V. 

Hilfe beim finden von Umweltmedizi-

nern und Allergologen. 

I: www.dguht.de,   

T:  093 64 - 813 9747 

 

Die FNR ist eine Einrichtung des Mi-

nisteriums für Ernährung, Landwirt-

schaft und Verbraucherschutz und 

informiert kompetent, neutral und 

kostenlos über Naturbaustoffe und 

erneuerbare Energien. Persönliche 

Hilfe und Tipps bei Neubau, Umbau, 

Modernisierung und Renovierung er-

geben ein sehr gutes Informationsan-

gebot. 

I: www.fnr.de und  

   www.natur-baustoffe.info 

Fachberatung Bauen und Wohnen: 

T:  038 43 - 6930 -213  und -214 

http://www.100-prozent-erneuerbar.de
http://www.energielandschaft.de
http://www.solarworld.org
http://www.energyautonomy.org
http://www.umweltbundesamt.de
http://www.nachhaltig-einkaufen.de
http://www.label-online.de
http://www.nachhaltigwirtschaften.de
http://www.boell.de
http://www.oekotest.de
http://www.ClubOfBudapest.org
http://www.Global-Marshall-Plan.org
http://www.utopia.de
http://www.lohas-guide.de
http://www.karmakonsum.de
http://www.bne-portal.de
http://www.sentinel-haus.eu
http://wiki.proclima.com
http://www.cleankids.de
http://www.dena.de
http://www.natureplus.de
http://www.oekocontrol.de
http://www.eco-institut.de
http://www.biomess.eu
http://www.theperfecthouse.org
http://www.umweltchemie.org
http://www.robinwood.de
http://www.oroverde.de
http://www.greenpeace.de
http://www.bund.net
http://www.nabu.de
http://www.plant-for-the-planet.org
http://www.umweltbundesamt.at
http://www.europaticker.de
http://www.umweltbundesamt.de
http://www.dguht.de
http://www.fnr.de
http://www.natur-baustoffe.info
http://www.bne-portal.de/
http://www.fnr.de/
http://www.uba.de/
http://www.aha-magazine.com


 

 

 

 

 

 
 

http://www.messe.ag
http://www.utopia.de
http://www.karmakonsum.de
http://www.bau-natour.de
http://www.megazine3.de/
http://www.msxstudios.de/
http://www.megazine3.de/
http://www.messe.ag/
http://www.anzeigen.aha-magazine.com
mailto:mailto:anzeigen@aha-magazine.com
mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com
mailto:mailto:redaktion@aha-magazine.com
http://www.megazine3.de/
http://www.megazine3.de/
http://www.tinaadomako.de
http://www.tinaadomako.de/
http://www.quinta-essentia.biz/
http://www.quinta-essentia.biz


www.enorm-magazin.de Nachhaltige Wirtschaft 

www.wir-menschen-im-wandel.de Alle Lebensberiche 

www.oya-magazin.de Alle Lebensbeiche 

www.robinwood.de Umwelt– und Nachhaltigkeitsmagazin 

www.umweltbundesamt.de Broschüren 

www.schrotundkorn.de Ernährung, Gesundheit 

www.cleankids.de Schadstoffinformationen für Kinder 

www.Plastic-Planet.at Gute Infos zu Plastik & Alternativen 

 

 

 

Eines der besten Handbücher zum 
Thema Bauphysik und Konstruktion. 
Viele gute allgemeinverständliche Er-
läuterungen zur Bauphysik, Konstruk-
tionsbeispiele, bebilderte Arbeitsgang-
folgen, verständliche Details.  
Auch für interessierte Laien ausgespro-
chen hilfreich und empfehlenswert. 
Kostenlos  von www.proclima.de  
T:  0 62 02 - 27 82 -0 

Gartengestaltungsmöglichkeit mit 
Mehrfachnutzen, Anlage und Bau von 
Kräuterspiralen, gute, einfache Aus-
führungen Wert gut für kleine Gärten 
Platz, viele Beispiele von Terrassengär-
ten über Kräuterbeete, Kräutercouchen 
und Trockenmauern bis hin zum 
Kräuterkrater.  
Von Jens Kalkhof, Sepp & Claudia 
Holzer Stocker Verlag 

Der Ernährungsklassiker!  
Obst und Gemüse enthalten alle wich-
tigen Stoffe für eine dauerhafte Ge-
sundheit und ein starkes Immunsys-
tem. Durch richtige Ernährung kön-
nen viele Beschwerden und Krankhei-
ten vermieden oder gelindert werden.  
Von K. Obergfell & Dr. c. Lentz 
Südwest Verlag 

Dieses Buch zeigt die Vielfalt unserer 
Gemeingüter und dessen ungeheures Po-
tenzial. Es macht uns vertraut mit Dingen 
wie Creative Commons, Slow Food und 
der Wissensallmende. Es skizziert durch 
praktische Beispiele den Weg, wie Nach-
haltigkeit, Gerechtigkeit und Demokratie 
durch Gemeingüter auf Dauer erreicht 
werden können. / Von Silke Helfrich & 
Heinrich-Böll-Stiftung  OEKOM Verlag 

Eine vollständige Umstellung auf erneuer-
bare Energien ist möglich. Wer sie nicht 
unverzüglich in Angriff nimmt, handelt 
unverantwortlich und beschwört neue 
Krisen herauf. Der Politiker und Solarex-
perte Hermann Scheer leuchtet hinter den 
Scheinkonsens. Ein unverzichtbares Buch, 
das Mut macht, den notwendigen Wandel 
als umfassende wirtschaftliche Chance zu 
begreifen./Kunstmann Verlag 

Der Klassiker der Einkaufsführer! 
Ob Ernährung, Mode, Kosmetik, Woh-
nen, Digital Lifestyle, Reisen oder Geldan-
lage, dieser Einkaufsführer zeigt wo und 
was man mit gutem Gewissen kaufen 
kann.  
Ein empfehlenswertes Muss für alle Freun-
de eines bewussten Konsums. 
Von Fred Grimm 
Goldmann Verlag 

Die erhöhten Beete erleichtern die Garten-
arbeit um ein  mehrfaches gegenüber der 
ebenerdigen Arbeit im Garten. Die kom-
fortable Höhe der Beete macht das Bücken 
überflüssig und entlastet so den Rücken. 
Das Buch erklärt wie der Bau unter-
schiedlicher Hochbeete aus Holz und 
Stein gelingt. Viele wertvolle Anregungen 
selbst für Balkonkästen. 
Von Brigitte Kleinod, Pala-Verlag 

Kostenloses E-Book 
bzw. pdf-Download 

http://www.randomhouse.de/Taschenbuch/Shopping-hilft-die-Welt-verbessern/Fred-Grimm/e258765.rhd
http://www.enorm-magazin.de
http://www.wir-menschen-im-wandel.de
http://www.oya-magazin.de
http://www.robinwood.de
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http://www.umweltbundesamt.de/uba-info-medien/index.htm
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http://www.cleankids.de/
http://www.Plastic-Planet.at
http://www.proclima.de
http://www.stocker-verlag.com/buecher/umwelt-natur/umwelt-natur-detail/article/kraeuterspiralen-terrassengaerten-co.html
http://www.kunstmann.de/titel-0-0/der_energethische_imperativ-711/
http://www.oekom.de/nc/buecher/gesamtprogramm/buch/wem-gehoert-die-welt.html
http://www.pala-verlag.de/cms/website.php?id=/index/buecher/9783895662614.htm
http://www.randomhouse.de/book/edition.jsp?edi=255697
http://www.wissenwiki.de/Hauptseite
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Seit rund hundert Jahren sind Kunststoffe zum festen 
Bestandteil des Alltags geworden. Doch der Preis für 
ihren vielseitigen Einsatz sind Müllberge und giftige 
Altlasten in der ganzen Welt.  
Interviews mit Wissenschaftlern und Experten zeigen 
Wege in eine hoffnungsvolle Zukunft auf - hoffnungs-
voll sowohl für die Erde als auch für die Kunststoffe.  
Die 90 Minuten TV-Doku steht kostenlos unter den 
nachfolgenden Links zur Betrachtung zur Verfügung: 

 

 Der erste Lesezirkel entstand 

schon 1610, wobei sich dieser auf 

bestimmte Personenkreise konzent-

rierte. Seit 1850 gibt es gewerbliche 

Lesezirkel, die auch der breiten Öf-

fentlichkeit mit geringen Kosten 

Zugang zu Wissen und Unterhal-

tung ermöglichten. 

 Auch heute sind Lesezirkel fester 

Bestandteil unserer Lesekultur. Gera-

de im Bewusstsein für Umwelt und 

Nachhaltigkeit sowie dem großen 

Angebot an Zeitschriften werden 

Lesezirkel auch für den privaten 

Leser wieder besonders interessant. 

Man spart dabei nicht nur viel Geld, 

sondern entlastet auch in einem 

großen Umfang die Umwelt, weil 

Lektüre von Lesezirkeln Zweit-, Dritt

- und Viertleser mit einbezieht. Das 

ergibt im Bereich Energie– und  

Rohstoffverbrauch eine Einsparung 

von 50 bis 75 %. Hinzu kommt, dass 

nach der regulären Nutzungszeit die 

Zeitschriften kontrolliert dem Recyc-

ling zugeführt bzw. auch vielen sozi-

alen Einrichtungen kostenlos zur 

Verfügung gestellt werden. 

 Stellvertretend für viele andere ist 

der Lesezirkel Dörsch ein gutes Bei-

spiel für den Erfolg. 1924 in Nürn-

berg gegründet, ist das Familienun-

ternehmen einer der Marktführer in 

Deutschland und in 4 Bundeslän-

dern präsent. Mit über 120 Mitarbei-

tern und einem Leseangebot von 160 

verschiedenen Zeitschriften aller 

Themenbereiche bietet der Lesezir-

kel Dörsch ein umfassendes, günsti-

ges und nachhaltiges Lesevergnügen. 

Alles über das Thema Energie mit Zusammenhängen 
zur Umwelt und sozialem Miteinander. Namhafte 
Protagonisten wie Mohammed Junus, Bianca Jaegger, 
Hermann Scheer, juwi und weitere, verdeutlichen auf 
eine berührend schöne Weise die Machbarkeit eines  
öko-sozialen und verantwortungsbewussten Miteinan-
der. Dieser Film handelt nicht von Problemen, son-
dern bietet Lösungen und Motivation. (Siehe auch 
Beitrag auf Seite 60) 
Bezug über www.energyautonomy.org 

2050. Die Welt ist von Umweltkatastrophen und Krie-
ge um Land, Wasser und Ressourcen gezeichnet. Lon-
don ist unter Wasser und LA ist von Sanddünen be-
graben. Einer der letzten Überlebenden der Mensch-
heit berichtet wie es dazu kam. 
Ein überzeugendes Plädoyer für Nachhaltigkeit! 
Bezug über:  http://ageofstupid.tao.de  

Die gefährlichen Chemikalien sind in vielen 
Gebrauchsgegenständen aus Kunststoff enthalten. 
Weichmacher stehen in Verdacht, nicht nur die Zeu-
gungsfähigkeit des Mannes zu stören, sondern auch 
das Immunsystem zu schädigen und vieles mehr. 
Eine ernüchternd-schockierende Dokumentation mit 
umfangreichen Begleitmaterial. 
www.ndr.de/ f e rnsehen/sendungen/45_min/
hintergrund/weichmacher102.html 

Mit den Lebensmitteln, die wir derzeit produzieren, 
könnten 12 Milliarden Menschen ernährt werden.  
„We feed the world - Essen global“ ist ein Film über 
Ernährung und Globalisierung, Fischer und Bauern, 
Fernfahrer und Konzernlenker, Warenströme und 
Geldflüsse - ein Film über den Mangel im Überfluss.  
Die DVD ist erhältlich bei:  www.amazon.de  
Begleitmaterial:  www.essen-global.de 

http://www.youtube.com/watch?v=wYPzHEZYrx0  
http://videos.arte.tv/de/videos/plastik_ueber_alles-3564154.html 

http://www.energyautonomy.org
http://ageofstupid.tao.de
http://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/45_min/hintergrund/weichmacher102.html
http://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/45_min/hintergrund/weichmacher102.html
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Sie sind ein verantwortungsbewusstes Unternehmen, bie-

ten ökologisch, sozial und gesundheitlich einwandfreie Pro-

dukte bzw. kompetente & faire Leistungen an und möchten 

diese bzw. Ihr Unternehmen hier als eines von maximal 90 

vorstellen? - !Aha! bietet einen deutlichen Mehrwert und 

positive Synergien für Anzeigen-Partner, die Öffentlichkeit 

und Umwelt!          

Bei Interesse an einer Anzeigenschaltung in !Aha! steht Ih-

nen unser Anzeigenteam gerne zur Verfügung. 

T:  +49 (0)77 24 - 94 999 05 

Email:  anzeigen@aha-magazine.com  
 

 

Das !Aha! Lifestyle-Magazin kostet als Einzelbestellung pro 

Ausgabe 9,80 €. einschließlich MwSt. und Postversand in-
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Ein Abo mit 4 Ausgaben kostet 30,00 € ohne automatische 
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und weitere 

  www.pixelio.de mit herzlichem Dank 

  www.shutterstock.com, inkl. alle 4 Bilder der Titelseite 

  www.istockphoto.com 

Alle anderen Bilder/Grafiken entstammen unseren eigenen 

Ressourcen sowie den unserer redaktionellen Partner. 

 

Wir gratulieren herzlich den Preisträgern dieser Ausgabe: 

 

1. Platz:  Lena Reiner 
 www.menschenfotografin.de   

  S. 156 (+ 85) 

 Weitere Bildbeiträge sind auf  

 Seite 124 und 125 

 Portrait zur Person:  S. 145 

 

2. Platz:  Konrad Wothe 

 www.konrad-wothe.de 

 S. 67 

  

 

 

 

3. Platz:  S. Jenal 
  www.oezicomix.com  

  → S. 113 

  

 

 

 

 Der !Aha! Bild- & Grafikwettbewerb ist von Ausgabe zu 

Ausgabe fortlaufend. Zur Teilnahme eingeladen sind priva-

te und professionelle Fotografen und Grafiker, sowie Schu-

len. Alle Gewinner werden dauerhaft auf den Seiten von  

!Aha!-Online unter `Partner´ mit vorgestellt. 

 Weitere Informationen erhalten Interessierte per Email:   

redaktion@aha-magazine.com  

Betreff:  Bild-/Grafik-Wettbewerb oder telefonisch unter 

077 24 - 94 999 03. 

Sie haben schöne Fotos - wir können sie vielleicht brau-

chen. Werden Sie Bild-Spender! Ihre Bilder werden aus-

schließlich im Rahmen von diesem und für dieses Magazin 

genutzt und nicht an Dritte weitergegeben - und vielleicht 

kommen Sie ja unter die ersten drei! 

 Alle Bildspender werden im Falle der Verwendung der 

Bilder mit ihrem Beitrag dauerhaft bei www.Online.Aha-

Magazine.com (-> Partner) mit vorgestellt.   

 Sie recherchieren und/oder schreiben  gerne? 

Dann bewerben Sie sich doch als ehrenamtliche/r Gastau-

tor/in  bei !Aha!.  

 Am besten mal eine Leseprobe per Email schicken oder 

einen Link zu Ihrem Blog;  Themenbereiche, die Ihnen lie-

gen, benennen und Kontaktdaten mit beifügen - wir mel-

den uns dann. 

 Alle zugesandten Beiträge unterliegen dem Datenschutz 

und werden ohne ausdrückliche Freigabe durch den Autor 

weder veröffentlicht noch an Dritte weitergegeben. 

 Weitere Informationen erhalten Interessierte per Email:  

redaktion@aha-magazine.com (Betreff:  Gastautor). 

 

 Alle Gastautoren werden dauerhaft unter 

www.Online.Aha-Magazine.com (-> Partner) mit vorge-

stellt.   
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